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Die Botschaft des Bundespräsidenten. 

Unter vnrhältnismäßig g:eringer Teilnalmie der 
Kongroßimitglieder und unter ganz offenbarer Gleich- 
gültigkeit der Bevölkerung erfolgte am 3. Mai die 
Eröffnung der ordentlichen Tagung des Kongresses 
\md die Verlesung der Jahresbotschaffc des Bundes- 
präsidenten. 

Bez-üglicli der auswärtigen Beziehung'en 
beginnt die Botschaft mit der üblichen Phrase, daßi 
die Freundschaft mit allen Nationen unverändert 
fortbestanden hat. Die bekannte Versöhnungsaktion, 
zu der die Herren Campos Salles und Julio Eoca be- 
müht ^\alrden, wird in der Botschaft so vorsichtig 
uiid kurz berührt, daßi man nicht den Eindruck ge- 
winnt, als ot» der Minister Ties '^A.eujßiem von tlem 
Kesultat sonderlich erbaut sei. "Die Eeisc des Herrn 
Lauro Müller wird in folgender .'Weise motiviert; 
„Der amerikanische Botscliafter (in einem offiziel- 
len Dokument nimmt sich diese Bezeichnung- des 
Tiotschafters der Vereinigten Staaten als „embaixa- 
dor americano" höchst eigenartig aus' und die Kom- 
missionen für auswärtige Angelegenheiten sollten in 
Senat und Kammer recht energisch dagegen prote- 
stieren) gab in einer Note vomi' 21. Januar unse- 
rem Auswärtigen Amte zu bedeuten, wie vorteil- 
Iiaft für die Bestärkung der traditionellen Fi-eund- 
schaft zwischen Brasilien und den Vereinigten Staa- 
ten die Anknüpfung von persönlichen Beziehungen 
zwischen den Staatstnännern beider Länder sei. Er 
hob die wohltätigen Folgen des Besuchs hervor, den 
uns der damalige Staatssekretär Elihu lloot anläß- 
lich der dritten panamerikanischen Konferenz mach- 
te. Der Botschafter teilte mit, daß er von seiner 
Regierung Instruktionen empfangen habe, des In- 
halts, daß, der Alinister des Aeußern, falls die bra- 
silianische Regierung es für zweckmäßig halte,'ihn 
mit der Erwiderung jenes Besuches zu beauftragen, 
sehr herzlich und gern als Gast der amerikanischen 
Nation (nação americana) empfangen werde. Diese 
Nation werde sich bemühen, ihm Gelegenheit zu ge- 
ben, das Land so eingehend kennen zu lernen, als 
<lie Dauer des Besuches erlaube. Da Herr Taft am 
4. März die Regierung dem erwählten Präsidenten 
Herrn Wilson zu übergeben hatte, so fügte die Note 

' hinzu, daß zwar die Regeirung, von der die Ein- 
ladung' ausging, nicht mehr Gelegenheit haben wer- 
de, den Minister zu empfangen, daß aber die Re- 
gierung des Präsidenten Wilson den Besuch beson- 
ders gern in den Monaten ^März und April sehen 
werde, weil er damit den Wunsch der brasilianischen 
Regienmg ausdrücken wüi'de, die neue Regierung 
gleich nach ihrem Amtsantritt zu begrüßen und per- 
sönliche Beziehungen mit ihr anzuknüpfen. Am 18. 
April teilte der Botschafter dem Minister des Aeus- 
sern mit, daß die Regienmg des Präsidenten Wilson 
dieselben herzlichen Erwägungen über den Besuch 
in den Vereinigten Staaten angestellt habe wie die 
vorhergehende Regieiomg. T)ieser eTirenvollen Ein- 
ladung' entsprechend, beschloß die brasilianische Re- 
giemng, Herr Lauro Müller solle in seiner amtli- 
chen Eigenschaft als Minister des Aeußern die große 
ainerikanische Nation (nação americana) in Erwi- 
derung des Besuches des Herrn Elihu Root im Jahre 
190Ü besuchen." 

Wamm die Reise nicht, der Einladung' ,entspre- 
chend, im Mäi^z und i\pril erledigt wurde^ waa-um 
sie auch bis heute noch nicht angetreten ist, da- 
rüber schweigt die Botschaft. Und doch wäre es 
interessant gewesen, gerade hierüber etwas zu er- 
fahren. So müssen wir uns mit der offiziellen Fest- 
stellung beg-nügen, daß wir anderen keine Ameri- 
kaner sind, sondern daß auf diese Bezeichnung nur 
die Yankees Anspruch haben. Die werden gern da- 
von Kenntnis nehmen, sind sie doch seit langem be- 
strebt, ins Hirn ihrer Mitmenschen das Bewußtsein 
zu hämmern, dali Yankee und Amerikaner, daß Ver- 
einigte Staaten von Amerika und Amerika identi- 

'eio-illetcxi. 

Ein Wintertraum. 
Roman von Anny Wothe. 

(25. Fortsetzung.) 
Und dabei spähte er gegen seinen Willen doch im- 

mer wieder nach der Tribüne hinüber. Dort saß Mar- 
g-a Wood und verwandte kein Aug© von der Stelle, 
wo sie James und Ingelid wußte, wo der Apparat 
zurrt Fluge fertig gemacht wurde. Es dünkte Leo, 
als wäre der Frau da drüben ,die ihm erst noch so 
jimg und stattlich erschien, Ifast zu jung für seine 
Muttei-, jetzt einei' Greisin glich. 

Immer wieder sah er hinüber zu ihr, und ertappte 
sich in der Erwartung, da ßihr Auge das seine traf. 

„Nein, sie hat kein Muttergefühl," dachte er bitter, 
„ich kann ihre Gedanken nicht zwingen", und 
plötzlich tauchte da drüben |ein heißer Blick au.s 
dunklen Augen tief in die seinen, und ein Schauer 
schlich durch sein Herz. 

Brüsk waaidte er sich ab mid schritt weiter. 
Er sah nicht ,wie da drüben die alte Frau noch 

um einen Schein bla&ser wurde. 
Er sah nur ,wio jetzt Ingelid und James nach der 

Tribüne hinüberwinkten, und wie ein w^eißes Tuch 
von dorther in die Winde wehte. 

Es wurde also ernst. Und er stand fern und weit 
ab wie ein Fremder. Sein Herz klopfte angstvoll 
vmd bang. Wenn der Aufstieg gelang, dann konnte 
(ir hier stundenlang stehen und warten, bis die küh- 
nen Flieger zurückkehrten, von der Menge mit Ju- 
l)el begrüßt ,und er durfte nicht die Hand liobcn und 
ihnen zujubeln, glücklich darüber, daß sie da wa- 
l en, glücklich, daß sie lebten. 

Und die alte Frau da drüben? Sie würde auch 
warten in banger Sorge, gerade so wie er, und sie 
wüi'de beide in die Ai'me scliließen, fest an ihr Herz. 

sehe Begriffe sind, von wegen Monroedoktrin, Im- 
perialismus und ähnlichen Dingen. "Deshalb haben 
sie ja auch aus dem iimtlichen Namen ihres Lan- 
des den Norden herausgestrichen und aus den „Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika" die „Vereinig- 
ten Staaten von Amerika" gemacht. Diese Namens- 
ändemng bedeutet ein Programm, aber ein solches, 
das der Präsident und die Kanzlei einer südamerika- 
nischen Republik nicht so bedingungslos anerkennen 
sollten, wde esi in unserer Botschaft dureh die Weg- 
lassung der Bezeichnung „Vereinigte Staaten" ge- 
schieht. Unsere Politiker glauben Brasilien doch 
sonst immer zur Hegemonie in Südamerika berafen, 
weil wir den größten Landkomplex besitzen, und 
ergehen sich in schönen Redensarten über die iden- 
tische Rolle, die den Vereinigten Staaten auf dem 
nördlichen und Brasilien auf dem südlichen Konti- 
nent der Neuen Welt beschieden sei. 

Der Bericht über die auswärtigen Angelegenheiten 
ist diesmal viel länger geraten [alsrwährend der Amts- 
zeit des Barons' von Rio Branco. Aber gehaltvoller 
ist er dai-um nicht geworden, denn die Länge wird 
mit Hilfe einer endlosen Aufzählung von Verträgen 
erreicht. Das, was man gern erfaliren möchte, z. B. 
ob unser Verhältnisi zu Argentinien sich tatsächlich 
gebessert hat, welche Absichten die Regierung mit 
der Aufhebung' der Zollvergünstigung für die nord- 
amerikanische Einfuhr verfolgt, wie es mit der Vor- 
bereitung' von'Handelsverträgen steht: alles dies er- 
fährt man nicht. Als der Bundespräsident dem Kon- 
greß seine letzte Jahres'botschaft übersandte, war 
Herr Lauro Müller erst kurze Zeit im Amte. Man 
durfte also damals an den Bericht über die Auswär- 
tigen Angelegenheiten keine besonderen Anforder- 
derungen stellen. Diesmal müssen wir uns enttäuscht 
fühlen, und nur die Interesselosigkeit der Volksver- 
treter verhindert, daßi im' Kongreß weitere Aufklä- 
rungen gefordert werden. Das Auswärtige Amt einer 
Republik sollte wenig'er zugeknöpft sein, aber die 
zünftige Geheimniskrämerei steckt an; und da das 
präsidentielle Regime dem Kongreß! die Einwirkung 
auf die auswärtigen Angelegenheiten nicht uner- 
heblich erschwert, so darf man es eben wagen! 

Aus dem auf dieJustizunddieinnerenAn- 
g' e 1 e g e n h e i t e n bezüglichen Abschnitt ist eigent- 
lich nur hervorzuheben, daß HeiT Rivadavia Correa 
seinem Dekret über die Unterrichtsanarchie eiu ho- 
hes Lob singt. Das Dekret hat es freilich nötig, 
daß' wenigstens sein Urheber es preist! Sonst fiel uns 
in diesem 'Teil der Botschaft noch die Feststellung 
auf, daß dié' Polizeibrigade trotz ihrer Vermehi-ung 
und trotz den Solderhöhungen weniger kostete als 
früher. 1910 erforderte sie 10.020:215$, 1911 nach 
Durchführung der Neuorganisation 8.8"57: 0l0$750, 
1912 (in welchem Jahre die Solderhöhungen bereits 
in Kraft traten) 8.934:278^900, im laufenden Jahre 
8.915: 326^415, und im Etat für 1914 sind 8.900: 606$ 
vorgesehen. Diese Zahlen sprechen sehr zugunsten 
des Kommandanten der Polizeitruppe, des Obersten 
Ignacio Pessoa, der nicht nur zu beweisen scheint, 
daß: er ein tüchtiger Offizier ist, der die Disziplin in 
der Truppe bereits auf eine beachtenswerte Höhe ge- 
bracht hat, sondern der sich auch als sorgsamer 
Verwalter zu bewähren scheint 

Im Bericht über das Heer wird an'erkannt, daß 
die Refonn von 1908 bislang noch keine sonderli- 
chen Erfolge gezeitigt hat und daß die Armee noch 
weit davon entfernt ist, das Volk in Waffen zu sein. 
I>er Effektivbestand der Truppen ist viel zu gering 
und die Ausbildiuig leidet darunter. Solange nicht 
höhere Effektivbestände bewiUigt werden, kann we- 
der an die Aufstellung verschiedener im' Gesetz vor- 
gesehener Neuformationen noch an die Durchfüh- 
mng' des Auslosungsgesetzes gedacht werden. Man 
darf angesichts dieser Feststellung einwerfen, wa- 
rum denn die Regierung des Urhebers des Gesetzes 
von 1908 bislang die Vennehrung der Effektivbestän- 
de nicht gefordert hat. Die Parlamentsmehrheit hätte 
gewiß nicht gezögert, die Fordenmg zu bewilligen. 

Besorgt sah Leo jetzt zum Himmel empor. War es 
nicht, als sei die Sonne, die schöne, strahlende Son- 
ne geschwunden? 

Er trat jetzt zögernd dem Flugapparat näJier, doch 
so, daß James und Ingelid ihn nicht sehen konnten. 
Er sah, daß James etwas ungeduldig schien, und daß 
Ingelid ihm beruhigend zulächelte. 

Ein Ventil hatte sich gelockert, und James fie- 
berte vor Ungeduld, fortzukommen. 

(Jetzt war die Schraube wieder fest angedreht, 
der Motoi' wurde in Gang gebracht. James nahm auf 
dem Zweidecker Platz, tief zog er sieine Lederkappe 
in das energische, braune Gesicht. Ein zärtlich er- 
munternder Blick traf Ingelid, und sein© Augen 
flammten stolz und glücklich auf. 

Da hockte sie auch schon auf dem schmalen 
Sitz. 

„Kontakt?" fragt James, und seine Augen flam- 
men über sie hin. 

Sie nickt ihm beruhigend zu. 
„Los!" schallt das Kommando. Der Propeller 

schwirrt. Ein heftiger AVindstoß, und einen Augen- 
blick hat- Ingelid die Empfindung, als überfalle sie 
ein Schwindel. Sie hat in Leos angstvolle Augen ge- 
sehen. 

! Leo war da! Leo sorgte sich um sie! Leo würde 
vielleicht da sein, wenn sie starb. 

.la, wollte sie denn sterben? 
Neiu, nein 1 
Sie fühlte jetzt, wie sie emporgetragen wurden, 

wie der „Aar" sich hob, ganz wundervoll zart, als 
ob sie auf sanften Wellen dahinglitten. 

^ Sie fliegen, sie fliegen! Sie steigen hoch in die 
Luft. Immer mehr schrumpft; das Bild der Erde un- 
ter ihnen zusammen. 

j iJanies nickt Ingelid lächelnd und stolz zu. Er 
; nimmt die Hände vom Steuer, um ihr zu zeigen, 
wie glatt der ,,Aar" fliegt. Dann eine Kurve, eine 

, .Wendung, der Apparat fliegt südwärts. 
! ■ Inmier höher geht der kühne Flug. 

So sind nicht einmal Garnisonen für die neuen Be- 
festigungen vorhanden, die im Bau begriffen sind 
oder noch gebaut werden sollen. Ebenso fehlt es 
an Offizieren für die Festungsartillerie, mit der diese 
Festungen und Strandbatterien bestückt werden. Die 
Botschaft macht also darauf aufmerksam, daß die 
Artillerieoffiziere vermelirt werden müssen. 

Bezüglich der Marine teilt die Botschaft mit, 
daß noch in diesem Jahre mit der Kiellegung der 
fehlenden Torpedojäger begonnen werden soll. Da- 
gegen wünscht der Bundespräsident den projektier- 
ten dritten Aufklärungskreuzer durch drei Untersep- 
boote ersetzt zu sehen, und zwar von größerem Typ 
als die bereits im Bau befindlichen. Die Marin«ver- 
waltung war nach dem Bericht nicht nur darauf 
bedacht, die neuen Schiffe in Stand zu halten, son- 
dern auch die älteren wieder dienstfähig' zu machen. 
In wenigen Tag-en soll dieses Ziel ,völlig eri^eicht 
sein. Hoffentlich ist diese Behauptung' des Bundes- 

j Präsidenten nicht unbegründet optimistisch, wie es 
' nach den Erfahrungen mit dem Dreadnought „]\li- 
; nas Geraes", auf dem Herr Lauro Müller seine Nord- 
' amerikareise machen soll, fast scheinen könnte. Dann 
! aber sei es dringend notwendig, außerhalb der Bai 
I von Rio einen großen Kriegshafen anzulegen. Je- 
des Zögern in dieser Beziehung könne unheilvolle 

; Folgen haben. 
j Auf die Berichte der Ministerien der Finanzen, 
des A^erkehrs und der Landwirtschaft können wir 

■liier nicht eingehen, da sie eine ausführlichere'Wür- 
digung in ihren einzelnen Teilen erfordern. Hier sei 
nur hervorgehoben, daß verschiedene Ressorts über 
Ersparnisse oder über Herabmindénmg des üblichen 
Defizits zu berichten haben. Das ist gewiß ein er- 
freuliches Moment in dieser Ziet der Finanzwirr- 
nis, in der Pessimisten sogar von bevoi-stehendem 
Staatsbankerott reden. 

Aus alier Weit. 
^Postnachrichten.) 

Die gefährlichen Augen d e r d e u t s c h e n 
Frauen. Der Kommandant von Verdun hat, wie aus 
Paris berichtet wird, den Offizieren der Garnison in 
einein Erlaß an das Hera gelegt, sich nicht in die 

■ Augen der deutschen Frauen zu vergucken, da hin- 
ter diesen schönen Augen leicht Spionagepläne ver- 
borgen sein könnten. Mehrere in Verdun weilende 
deutsche Mädchen haben den Argwohn des Platz- 
koinniandanten erregt und ihn zu diesem Erlaß ver- 
anlaßt. 

j DieWetteumdenTod. Man meldet aus Gyön- 
'gycs (Ungarn): Der 32jährige Zinmiermaler Josef 
. Tot ging mit melieren Zechkumpanen in angehei- 
terter Stimmung die Wette ein, daß er imstande sei,- 
noch zwanzig Flaschen Bier auszutrinken. Als er 
die sechzehnte Flasche zur Hälfte geleert hätte, 
brach' er tot zusammen. 

Die Massen Vergiftungen in Solingen. 
Aus Sohngen wird berichtet: Die Zahl der nach dem 
Genüsse von verdorbenem Pferdefleisch Erkrank- 
ten Hat die Riesenzahl von fünfhundert erreicht. Bis 
auf 20 Personen, deren Zustand noch ein bedenk- 
licher ist, befinden sich alle Erkrankten auf dem 
Wege der Besserung. 

Arbeit er mangel. In diesem Jahre ist die 
Auswanderung aus England nach den Kolonien auf- 
fallend groß, obgleich in den Industriegebieten über- 
all Arbeitermangel herrscht. Die Zahl der Auswan- 
derer nach Kanada allein dürfte auf 160.000 an- 
v.aciisen. Auf den Dampfer dei' Canadian Pacific 
Line sind bis zum Juni alle Plätze im voraus be- 
legt. Auch nach Australien wie nicht minder naclr 
Neuseeland und Südafrika hat die Auswanderung 
große Dimensionen angenommen, und zwar in einem 
Jalu% das gefecliä-ftlich außerordentlich erfolgreich 

„Zur Sonne, zur Sonne!" kommt es von .James' 
LijJi)en. Sie hört es nicht, denn ein starker Wind- 
stoß treibtjetzt den Flugapparat mit einem mäch- 
tigen Stoß empor. 

James sitzt mit unbewegtem Gesiclit, die Steuerung 
in der Hand. 

„Zur Sonne kommen wir nicht," ruft er ihr dann 
durch das Windesgebraus zu, „die Sonne ist fort!" 

Ingelid hört es wohl und nickt ihm stumm zu. 
Was soll ihr die Sonne? 
Ihr tut der Wind, der Sturm gut, ilire Seele jauchzt 

mit dem wilden Gesellen (um die Wette. Das war 
doch anders als die zahmen Probeflüge ,die sie bisher 
gemacht. 

Eisig bläst der Wind um ihr Gesicht. 
Ihr pelzgefütterter Lederanzug schützt sie, aber 

doch empfindet sie den scharfen Zug bis auf die 
Haut. 

Und wieder denkt sie: 
„Einer wird Aveinen, wenn ich sterbe." 
Jetzt setzt eine gewaltige Bö ein. Sie schaukelte 

den „Aar" links und rechts in wilder Hast. 
Und wieder ein wilder Stoß ,und dann ein jäher 

Abschluß, 'lum wieder emporgetragen zu werden. 
Ingelid hatte nur immer das' Gefühl; als fliege sie 

straks in. den Himmel hinein. Alle die Unruhe der 
letzten Wochen, die Sorge und Hast, die ihre Seele 
uindüstert', löste sich hier, als sie voll jauchzender 
Lust über Städte und Dörfer, über Berge und Täler 
dahinflogen, als hätte die Erde keinen Teil an ihnen. 

Sie sah lächelnd den Apparat über gähnende Ab- 
gründe schweben, über stürmisch wallende Seen und 
Berg-kämme, die eine Landung ganz unmöglich mach- 
ten,! und sie dachte voll stiller Freudigkeit, daß das 
Leben schwer und das Sterben süß sei. 

Warum dachte sie ans Sterben? 
James' graue, durchdringende Augen suchten ihr 

Antlitz. Sie lächelte ihm zu. Da flog ein Leuchten 
über sein Gesicht, ein überirdisches Leuchten. ■ 

„Siehst du die Sonne, Ingehd?" 

zu werden verspricht. Alle Schlote rauchen, alle 
Räder laufen und allenthalben Mangel an Arbeits- 
kräften. 

A u s C hi n a. In dem Verhältnisse Japans zu China 
hat sich in den letzten Monaten ein Umschwung N'oll- 
zogen, der ibenierkt werden muß, weil die Ereignisse 
der letzten Zeit nicht ohne Einfluß auf die künftige 
Entwicklung der Dinge bleiben werden. Japan hat 
in der ganzen cliinesischen Revolution keine klare 
Haltung eingenommen. Seine ten-itorialen Interessen 
in der Mandschurei aber auch schon sein kolonialer 
Besitz in Korea mußten es äußerst vorsichtig und 
mißtrauisch gegen die chinesische Revolution ma- 
chen, deren Uebergreifen auf ; japan. Gebiet 
nicht außer dem Bereich der IMöglichkeit lag. Die 
strenge 'Neutralität, die Japan gleich anderen großen 
Staaten offiziell übte, wurde natürlich auch tangiert 
bis zu eine mgewissen Grade durch das Gefühl, daß 
nun der Bruch mit dem monai'chischen Gedanken 
lund die Errichtung einer Republük in China nicht 
ohne Rückwirkung auch für das Land des Mika- 
do bleiben könne. Daß diese Ueberlegung ganz fol- 
gerichtig war, hat sich je terst vor kurzer Zeit in 
den letzten japanischen Kabinettskrisen gezeigt, als 
deren "Gesamtergebnis man ohne Zweifel eine ^llnde- 
rung des kaiserlichen Ansehens und eine Stärkung 
d'es Selbstbewußtseins der Parteien! gegenüber dem 
Autokratismus der kaiserlichen Regierung und der 
Geheimregiening der Genros zu verzeichnen hat. 
Dazu kam politisdh' für'Japan der Gedanke, daß je- 
de Stärkung China^^im gegenwärtigen Augenblick 
eine Störung des momentanen Gleichgewichts der 
Kräfte der drei asiatischen Machtfaktoren Rußland, 
Japan und China bedeuten mußte. Japan weiß, daß 
es in der Fortsetzung seiner kolonialen Expansions- 
politãÜÁ sehr vorsichtig sein muß, will es nicht die 
große Anspannung seiner Kräfte bis zu seiner Kata- 
strophe führen. Die Zurücklialtung in den militä- 
rischen Rüstungen hat ja auch in den letzten :]\lo- 
naten in durchaus verständiger und kluger Weise zu 
èiner Sparsamkeitspolitik und einer Politik diplo- 
matischer Zurückhaltung gefülirt. Für jene Periode 
japanischer Politik kommt ein im Westen durch die 
Balkanereignisse und die Spannung der europäischen 
Lage in Anspruch genommenes Rußland, und ein fi- 
nanzschwaches und in sich noch nicht einiges China 
nicht ungelegen. Mit Rußland war ja Japan nacililden 
Kriegsereignissen der tTahre 1904 und 1905 über- 
raschend schnell zum Frieden und äußerer lYeund- 
schaft gekommen, obschon es klar ist^ daß die künf- 
tige Politik beider Länder auf die Dauer doch 'gegen- 
einander gehen muß. Es ist ein Zeichen vorausschau- 
ender Politik der japanischen Diplomatie, daß' sie sich 
jetzt auch äußerlich Cliina wieder stark nähert, ge- 
rade in einem Moment, wo China mit Rußland ü'ber 
die mongolische lYage höchst uneinig ist^ und wo ihm 
eine Rückenstärkung nicht unerwünscht kommt. 
Amerika hat die Zeichen der ^it in seiner Ge- 
scliäftsklugheit schon erkannt und die Absage des 
Präsidenten Wilson an die bisherige Sechsmächte- 
Diplomatie war ein geschickter Schachzug zur An- 
näherung an China in einer Zeit, da auch Japan leine 
solche Annäherung suchte; beide Staaten'wissen, daß 
es sic'h nicht um eine platonische Freundschaftser- 
klärung, sondern um recht reale Geschäfte in Eisen- 
bahnbau und Minen-Konzessionen, Handel und Ver- 
kehr dreht. Gerade diese Dinge» hat Dr. Sunjatsen 
während seines jüngsten Besuches in Japan in Dut- 
zenden von Reden immer wiedei- betont. Er, der 
vor ein paar Monaten nicht gerade sehr japaner- 
freundlich gesinntWar, — er ist ja Südchinese, und 
denen steckt nicht viel Liebe zu den östlichen Insel- 
iiiachbarn im Blute' - - hat jetzt völlig unigelenit, 
ist in seiner schwärmerischen Begeisterung sogai- 
plötzlich zum Lobredner eines chinesisch-japanischen 
Bündnisses geworden, dessen Grundlage ein „Asien 
den asiatischen Völkern" und die historische Ueber- 
legung von der Zusammengehörigkeit der l>eiden 
durch alte Kulturbeziehungen stets eng verbundenen 

In vollem Strahlenglanz des Abends, ganz in gol- 
denes Licht getaucht ,flog der „Aai-" dahin. 

Eine Kurve, eine plötzliche Biegung, und der Ap- 
parat dreht -sich. Zum Flugplatz geht es zurück. 

Die Sonne ist wieder zAvischen Wolkenbergen ver- 
schwunden. Nur ihr rosiger Schein erfüllt die ganze 
Luft weitum. 

Und in diesem Rosenlicht sausen die beiden Flieger 
dahin. 

Sie haben eine Höhe von mehr als 800 Meter 
erreicht. 

„Nun sind wir bald am Ziel", ruft James seiner 
Gefährtin zu. 

Ingelid hört es nicht. Die Glieder sind ihr plötz- 
lich wie erstarrt ,und Eiseskälte durchschauert ihr 
Herz. 

Der Propeller surrt, und der Wind saust. Schon 
meint sie, da unten das Toben und Rufen der Menge 
zu vernehmen, die den Sieger grüßt. 

Der Appai-at sitzt in dem sogennaten Hangerwind. 
Er will nicht herunter. AVild wird er hin und her ge- 
worfen, bald in die Höhe gehoben und bald in die 
Ti,efe gestoßen. James stellt mit kimdiger Hand so- 
fort den Motor ab, um in ziemlich steilem Gleitfluge 
der Landungsstelle näher zu kommen. 

Alles geht vortrefflich. In rasender Geschwindig- 
keit sausen sie hinab.' 

Die Menge jubelt, brausende Hochrufe ertönen, 
da, kaum zwanzig Meter vom Boden, dreht sich mit 
einem Male der Apparat und, begleitet von dem 
gellenden Schrei Tausender, schmettert er heniie- 
der. 

AVie im Lrsinn ist Leo, der voll angsthafter Span- 
nung nach stundenlanger, banger ' Erwartung der 
Landung der Flieger geharrt, durch die Menge ge- 
stürzt. Mit kräftiger Faust bahnt er sich rücksichtslos 
einen Weg. 

Sein einziger Gedanke ist Ingelid! 
In seinem Kopfe ist ein Sausen und Bi'ausen, und 

sein Herz klopft in qualvoller Angst. 
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Sitaaten sein sollte. Man sieht, auf der ganzen Linie 
ist ein deutlicher Umschwung eingetreten. Wie lan- 
ge das vorhalten wird, und welche Wirrungen daraus 
fesultieren, das wird man bald erkennen. 

Bundeshauptstadt. 

Zollschikanen. Die Abifertiglingi des' Passa- 
giergepäcks auf den Zollämtern isollte schnell vor 
ßich gehen. Wenigstens wird sie in allen zivilisierten 
Ländern so gehandhabt. Sog^ an der russischen 
Grenze sind die Zollscherereien nicht übermäßig 
groß, und' das will gemß viel'sagen. "Wir kennen 
nur zwei Xänder, in denen "die Zollbehörden einen 
■Ruhm "darin suchen, die Passagiere recfífc zu sciil- 
kanieren. Das sind die Vereinigten Staaten von Ame- 
rika und die Vereinigten Staaten von Brasilien. Wer 
Brasilien zum ersten Male betritt, bekommt auf die- 
se Weise einen sehr unangenehmen Eindruck, der 
lange vorhält und auf das Urteil über brasilianische 
Verhältnisse im allgemeinen unvorteilhaft abfärbt. 
Und wer von einer Eurqpareise heimkehrt, auf der 
er unserer Bureaukratie nicht einmal im Traume ge- 
dachte, der wird an den Pforten der Heimat inne, 
daß wir im öffentlichen Leben doch noch reichlich 
rückständig sind. Es sei denn, daß er über ir^gend- 
welche Empfehlungen verfügt, denn dann wird er 
nicht nur umgehend ab^fertigt, sondern die Zoll- 
beamten sind auch so völlig: mit Blindheit geschla- 
gen, daß er die wertvollste Schmuggelware unge- 
niert einführen darf. Diese Bevorzugten sind aber 
in der Minderheit, und die große Mehrheit der Rei- 
senden ist allen Schikanen übellauniger Zöllner aus- 
gesetzt, und beständig schwebt über ihr das Da- 
moklesschwert der Zollstrafen, denn die Beamten 
sind unglaublich erfinderisch in der Feststellung von 
Zollliinterziehungen, da ihnen ja von den Strafgel- 
dern ein erklecklicher Prozentsatz zufließt- Der Rei- 
sende mag seine Zolldeklaration im be'Sten Glauben 
und mit aller möglichen Deutlichkeit gemacht haben: 
es hilft ihm nichts, wenn der untersuchende Beamte 
niederträchtig sein will. Und Reklamationen haben 
wenig' Zweck. In den seltensten Fällen gibt der 
Zollinspektor ihnen statt, aus dem' einfachen Grunde, 
weil eine Krähe nicht der anderen die Augen a.us- 
hackt. Zwar ist die Berufung an den Finanzmini- 
eter möglich, alDer bis von dort eine Entscheidung 
eintrifft, vergehen Monate, und wer sein Gepäck 
nicht so lange im Zollamt liegen lassen mll -— wo 
es nebenbei bemerkt nicht einmal unbedingt sicher 
ist —, der muß wenigistens vorläufig jn den Beu- 
tel greifen und die Geldstrafe erlegen. Von dem 
allen abgesehen kann der Reisende fast niemals sein 
Gepäck «.m Tage der Ankunft des Dampfers» her- 
ausbekommeiiv selbst wenn das Schiff ganz früh ^ 
Morgen eingelaufen ist. Er ist also, wenn er im 
Innern wohnt, genötigt, zwei und mehr Tage in ffio 
zu bleiben und diese Zeit in den Räumen des' Zoll- 
amtes "isu verbringen, anstatt sich die Stadt zu be- 
sehen. Wer es' eilig: hat, nach Hause zu kommen, 
der muß die Abfertigung seinesi Gepäcks einem 
Freunde anvertrauen, oder wenn er den nicht hat, 
einem Despachanten, und das kostet wiederum Geld. 
Wie gesagt, ein Ruhmestitel für unsere Zivilisation 
sind diese Zustände nicht. Im Zeitalter des Welt- 
verkelirs das Reisen zu erschweren, anstatt es zu 
erleichtern, dasi blieb den beiden größten Ländern 
der Neuen Welt vorbehalten. Wenn wir auch den 
Ehrgeiz begreifen, der in Brasilien bestrebt ist, es 
möglichst den Vereinigten Staaten gleichzutun, so 
meinen wir doch, daß wir uns gerade in punkto Zoll- 
schikanen ruhig von den Yankees übertreffen las- 
sen dürften, ohne in den Ruf kultureller Rückstähdig- 
keit zu geraten. Wohlgemeinte Ministerial-Verord- 
nungen helfen da ebensowenig, wie Reklamationen 
der Presse, denn die Wurzel des Uebels sitzt im 
System selbst. Unser ganzer Zollbetrieb ist drin- 
gend reformbedürftig. 

Die auswärtige Anleihe der Bundestegie- 
rung: bildet noch immer den Gegenstand der Erör- 
terung in kaufmännischen imd Finanzkreisen. 
Scherzhaft ist, daß der Anleihebetrag immer gestie- 
gen ist, seitdem zuerst von dem Pump die Rede war. 
Anfangs hieß es, die Union wolle ebenso wie São 
Paulo 7,5 Millionen Pfund Sterling aufnehmen. Dann 
war von 10 Millionen die Rede, iund alsi es! Ernst 
wuixle, war der Betr^ auf 11 MlKonen gestiegen. 
Als Zweck der Anleihe werden Aufgaben für öf- 
fentliche Bauten, Bahnen, Häfen, dem' Lloyd Bra- 
sileiro, die neuen Jiriegsschiffe und die Armee be- 
zeichnet. Es kann keinem' Zweifel unterliegen, daß 
in den gegenwärtigen Zeitläufen die Anleihebedin- 
gungen (Uebemahmekurs 97 Prozent, Zinsen 5 Pro- 
zent) als ausgezeichnet gelten müssen, denn viele 
europäische Länder können augenblicklich so gün- 
stige Bedingungen nicht erlialten. Es ist wahr, daß 
jene von kriegerischen Verwicklungen bedroht sind, 
Brasilien hingegen nicht. Aber immerhin 'darf man 
nicht außer acht lassen, daß ein allgemeiner euro- 

„Guter Gott, laß sie nicht sterben," betet er in 
seiner Herzensangst, er, der seit Kindertagen nicht 
gebetet hat, „und laß auch ilm leben", ringt es sich 
dann zitternd von seiner Lippe. i 

Nun steht er an der Unglücksstätte. 
Einige Schritte nur von dem Apparat entfernt 

liegt Ingelid lang ausgestreckt am Bc^en ,mit ge- 
schlossenen Augen, Aerzte mühen sich um sie, und 
liier, von dem „Aar" fast verdeckt,liegt der Flieger 
begraben. Hundert Hände mühen sich, den Zwei- 
decker hochzuheben. Leo aber stürzt vorwärts, auf 
Ingelid zu. 

„Ist sie tot?" fragt er die Aerzte. 
Sie antworten ihm nicht. 
„Ist sie tot?" schreit er wieder. „Sie ist meine 

Braut." 
Nein, das war ja gar nicht wahr, sie ging ihn ja 

gar nichts mehr an ,sie war ja die Braut des an- 
deren. 

„Nein, sie lebt", gibt endlich einer Auskunft. „Ein 
Arm ist gebrochen. Wenn die Gräfin innerlich nicht 
verletzt ist, kann sie froh sein. Es war ein Todes- 
sturz." 

Leo .lacht plötzlich auf, und die hellen Tränen lau- 
fen ihm dabei übers (Besicht. 

„Ingelid,' 'bittet er^ sich über sie beugend,,,Ingelid 
hörst du mich?" i 

Da schlägt, sie die Augen auf, und ein Lächeln, 
süß und hold und doch so weh, trifft ihn, daß er in 
tiefstei- Seele erschauert. Dann aber bricht eine jähe 
Angst aus ihren Augen und sie schreit auf: 

„Leo, was ist mit James, was ist mit deinem 
Bruder?" 

Mühselig unterstützt von den Ärzten und Leo, 
richtet sie sich empor und starrt hin zu der Stelle, 
wo man soeben James von dem Flugapparat be- 
freit hat. 

Der linke Arm hängt ihr schlaff herab. Die Aerz- 
te, die sich mit dem Verband zu schaffen machen, 
schiebt sie zurück ,und auf Leos Arm gestützt, 
schleppt sie sich bis an die Stelle, auf der James 
still ausgestreckt liegt und ihr mit weiten Augen 
entgegensieht. 

päischer Krieg auch die brasilianische Volkswirt- 
sciiaft aufs schwerste in Mitleidenschait zieheá'hlüß- 
te, und das wissen die europäischen Finanzleute na- 
türlich genau so gut wie wii- selber. Aber wenn 
man auch mit den Anleihebedingungen zurzeit zu- 
frieden sein darf, äo kann m'an der Anleihe an und 
für sich keine Begeisterung entgegenbringen. Denn 
sie bedeutet nichts anderes als die Liquidierung des 
Defizits, das' einige übereifrige Regiei"ungsorgane"bis 
zuletzt verschleiern wollten. "Und daß die Anleihe- 
summe nach und nach von 7,5 auf 11 Millionen 
stieg:, erweckt auch eigenartige Gedanken. Auch der 
Umstand, daß wir wieder zum Zinsfuß von 5 Pro- 
zent zurückkehren müssen, nachdem wir bereits mit 
der Ivonversionn unserer Anleihen auf 4 Prozent 
begonnen hatten, ist kein Grund zui- Begeistening. 
Mit dem Gegenteil von Begeisterung wurde die Nach- 
richt von der Bundesanleihe aber von einigen Ein- 
zelstaaten und von der Präfektur des Bundealistrikts 
entgegeng'enommen. Der Bundesdistrilit hatte vor 
einiger Zeit mit der Emissionn einer auswärtigen An- 
leihe von 10 Millionen Pfund Sterling! begonnen, die 
zur Unifizierung der durch die Grund- und Gebäude- 
steuer garantierten Schuld dienen soll. Davon wa- 
ren bislang erst 2,5 Millionen Pfund Sterling aus- 
gegeben worden, und im laufenden Jahre sollte laut 
der Botschaft des Bundespräfekten an den Stadtrat 
mit der Ausgabe fortgef^iren werden. Aber wel- 
ches europäische Bankhaus wird jetzt den Versuch 
machen,, eine vierprozentige Munizipalanleihe zu an- 
nehmbaren Bedingungen unterzubringen, nachdem 
der Bund selbst sich bereit erklärt hat, 5 Prozent zu 
zahlen ? Der Staat Bahia wollte ebenfalls eine vier- 
prozentige Anleihe aufnehmen, um alte Schulden ab- 
zustoßen, und muß sich das nun nätürlich aucTi ver- 
kneifen. Selbst zu 5 Prozent würde Bahia augenblick- 
lich kaum annehmbare Uebernahmebedingungen er- 
zielen, ebensowenig' ■wie Pará, das zu diesem Zinsfuß 
pumpen wollte. Auf das Wirtschaftsleben der beiden 
genannten Staaten wird das b^eiflicher Weise un- 
günstig zurückwirken, während die Bundeshaupt- 
stadt das Unglück gelassener ertragen kann. Denn 
die Gelder, idie jetzt von (Europa für die Bundes- 
regierung herüberwandem, kommen ja hauptsäch- 
lich dem Platze Rio de Janeiro zugute, der die Auf- 
munterung recht woTil gebrauchen kann. 

Parlamentarismus. Der als großer Stilist 
und Logiker verschiedene Herr Gama Rosa will die 
Entdeckung gemacht haben," daß der Parlamenta- 
rismus für Brasilien absolut nicht tauge, flenn er 
sei nichts für die lateinische Rasse. Mit dem parla- 
mentaristischen Regime würde man in Biasilien die 
Diktatur des Parlaments etablieren. Er bedenkt 
nicht, daß er dadurch, indem er der brasilianischen 
•Nation und der lateinischen Rasse die Fähigkeit, ein 
parlamentaristisches Regime einzuführen, abspricht, 
auch ihre Fähigkeit, sioh selbst zu regieren, in íAbre- 
de stellt. Nur in dem Parlamentarismus hät das Volk 
das System der Selbstregierung, und wenn ihm die- 
ses System nicht zum Nutezn gereichen kann, dann 
ist damit gesagt, daß es noch als Kind der Führung 
bedarf und nicht reif genugist, über sich .selbst zu be- 
stimmen. Wenn Gama Rosa das sagen woltle, dann 
ist eis gä gut, dann möchten wir aber .wissen, .wie (er 
diese Behauptung mit den früheren vereinigen will, 
daß die brasilianische Nation und vor allen Dingen 
die lateinische Rasse an der Spitze der Zivilisation 
marschiere. — In demselben Artikel des genannten 
Herrn'ist aber noch ein Widerspruch enthalten, der 
den Ruf des großen .Logikers absolut nicht meh- 
ren kann. Er sagt, daß in Britannien der Parlamen- 
tarismus am Platze gewesen sei als Gegengewicht 
gegen die Allmacht des Königs. Wenn der Parla- 
mentarismus aber éin Mittel jgegen dieOmnipotenz 
des Monarchen ist, dann ist es auch ein Mittel {gegen 
die Allmacht des Präsidenten und mithin in Brasilien 
sehr am Platze; ist er aber, wie Gama (Rosa sagt, 
nichts anderes als die Diktatur des Parlaments, dann 
ist er auch in England nicht am Platze, undikein (Mit- 
tel gegen die Omnipotenz des Königs, sondern nur 
(das Gegenstück pder, wie der Berliner sich aus-, 
drückt: dasselbe in Jrün. Das Parlament sei unver- 
antwortlich, sagt i>ama Rosa, Gesetz, Verfassung 
und Rechtsgefühl existiert also für den Mann nicht 
einmal in der Theorie. Das ist ja recht heiter. Für 
andere Sterbhche ist das Parlament nicht unver- 
antwortlich, sondern es ist 'ials gewählter Vertre- 
tungskörper auf ein bestimmtes < Programm Ver- 
pflichtet und somit ist jeder iParlamentarier seinen 
Wählern gegenüber ebenso verantwortlich wie je- 
der andere "Vertreter auch. Die UnverantwortLichkcit 
des Parlaments beginnt erst dann, wenn die Pai'la- 
mentarier sagen: wir beherrschen die Stunde, wir 
sind dran und uns kann niemand was; dann 'handelt 
es sich aber nicht um Patrioten und Elirenmänner, 
sondern um Lügner und Verräter, und Gama Rosa 
wird doch nicht sagen wollen, daß die lateinische 
Rasse nur aus solchen zusammengesetzt ist und 
deshallb kèin seiner Verantwortung bewußtes Par- 
lament zusammenstellen kann. 

Wie ein stilles ,letztes Grüßen bricht es aus seinem 
Blick. i 

„James," schlucht sie auf, „James, nicht so; nicht 
so!" 

Da legt er zärtlich seine zitternde Hand auf ihr 
Paupt und ein Lächeln fliegt über sein Gesicht. 

„Du bist in guter Hut, Ingelid ,denn mein Bruder 
ist bei dir. Ich muß nun von dir gehen." 

Leo beugt sich erschüttert zu ihm hernieder. 
„Bruder,' 'kommt es zitternd von seinen Lippen, 

„Bruder!" . 
Ein glückliches, sanftes Lächeln belebt seine asch- 

fahlen Züge, und dann fragt er leise: 
„Wo ist die Mutter?" 
Die Menge teilte sich. Ehrfurchtsvoll weicht alles 

zurück. Auf den A,rm eines Arztes gestützt, wankt 
Marga Wood hinzu. Sie schreit nicht auf, sie weint 
auch nicht, als sie ihren Sohn erblickt, sie legt nur 
sanft ihr Haupt auf seine Erust, als sie neben ihn 
auf den Boden 'sinkt und leise aufstölmt: 

„Mein lieber, mein armer Junge!" ' ' 
' Sie weint nicht, aber die Menschen, die in ehr- 
fürchtiger Scheu da herumstehen und schluchzen, 
di,e erkennen in dem gramdurchwühlten Gesicht den 
grauenvollen, herzzerreißenden Schmer zder Mutter. 

Angstvoll fragen ihre Augen die Aerzte. Die schüt- 
teln stumm das Haupt. 

„Er hat das Rückgrat gebrochen," flüstert einer 
Leo zu. „Es ist vorbei." 

Da quillt etwas heiß in ihm empor. An der Seite 
der fremden Frau, wie er sie immer genannt, kniet 
er nieder und bettet sein Haupt Heben James' .Wange. 

Die Frau sieht es nicht. ! 
Der Flieger aber lächelt noch immer ,und sein 

Auge sucht Ingelid ,die an der anderen Seite kniet 
und ihm zärtlich iiie ,Hand auf die Stirn legt. 

„Nun wird mir das Sterben leicht," murmelte er, 
„Ingelid, Mutter, Bruder! Nun kommt die Sonne! 
Weißt du noch," flüsterte er Ingelid zu, „wie schön 
es war in dem weißen Winterwald? „Allein im Wald 
mit Winterweib"? Weißt du es noch, Ingelid, was 
du damals sagtest?" 

Auch ein Brasil - Kenner. In dieser Num- 
mer müssen wir unseren Stilisten und Logiker, Herrn 

! Gama Rosa, noch einmal erwähnen. Der Mann, der 
bekainntlieh in allen Dingen bescheid weiß und über 
Santa Gatharina mit derselben Aütorität schreibt, 
wie über den Noi'dpol oder über den Mann im iVIonde, 
verzapft in seinem am 5. Mai in der „Folha do Dia" 
erschienenen Artikel folgende Weisheit: „Mit den 
Zonen im äußersten brasilianischen Süden vergli- 
chen, mit ilirem AVinter, der die Arbeiten und die 
Produktion unterbricht, der die Viehzucht schädigt, 
und unter dem bewölkten grausamen Himmel eine 
aj'mselige und unbequeme Art zu wohnen auferlegt, 
erscheinen die schönen und milden Striche des Nor- 
dens wie eine Oase inmitten eines periodisch trost- 
losen Gebietes." Daß Nordbrasilien „inmitten" (em 
meio) Südbrasiliens ist, das hatten wir nicht gewußt 
und der große Logiker jnußte uns das ebenso er- 
zählen wie die erhabene Weisheit, daß es in Südbra- 
silien einen langen Winter gäbe ,der die Arbeiten 
und^lie Produktion störe und die Viehzucht schädige. 
Bisher galten die südlichsten und mithin kältesten 
Länder Südamerikas, Argentinien und Uruguay, als 
die besten Gebiete der Viehzucht und wir haben noch 
niemals gehört, daß der „lange Winter" dort oder im 
südlichsten Brasilien die Arbeiten beeinträchtige. 
Gama Rosa weiß aber alles besser, und was er nicht 
weiß, das behauptet er, — Von den vielen Brasil- 
Kennern, die unser Land in Mißkredit bringen wol- 
len, hat unseres Wissens noch kein einziger gesagt, 
daß, der Süden der Republik so ein Seitenstück von 
Nordsibirien sei — das zu entdecken, blieb dem gi^os- 
sen Logiker vorbehalten. 

Nordwestbahi). Die Schienenstränge der E. 
F. Noroe.ste do Brasil, die Baurú beaw. Säo Paulo mit 
Corumbá im Staate Matto Grosso verbinden wird, 
haben bereits die Ortschaft .Tres Lagoas im letzt- 
genannten Staate erreicht. Es steht zu erwarten, daß 
im. nächsten Jalire die ganze Linie vollendet wer- 
den wird. 

Politisches .Wie wir erwartet haben, hat Pin- 
heiro Machado die Stellungnahme der minenser Po- 
litiker mit der Erklärung .beantwortet, daß die Herren 
sich üterstürzt hätten. Er sei niemals Kandidat ge- 
wesen, denn er habe weder dem Senator Azeredo, 
noch dem Minister des Innern die Erlaubnis gege- 
ben, über seine Kandidatur zu sprechen. Was diese 
Herren und noch verschiedene andere Politiker ge- 
tan, das sei auf ihre eigene Verantwortung gesche- 
hen. Er selber habe immer betont, daß der Mann der 
Kandidat sein werde, den die Parteikonvention auf- 
stelle. Die Haltung von Minas scheint also den Se- 
nator Pinheiro Machado bestimmt zu haben, jeden 
Gedanken an seine Kandidatur fallen zu lassen. Wir 
isagen fallen zu lassen, weil wir überzeugt sind, daß 
die Presse des Gauchogenerals und die Schar seiner 
engreén Freunde nicht so eifrig für seine Kandidatm- 
feingetreten wären, wenn er nicht bei aller offiziellen 
Reserviertheit doch unter der Hand seine Zustim- 
mung gegeben hätte. Denn diese Leute tun nichts 
ohne seine Erlaubnis. Möglich wäre höclistens, daß 
der Vielgewandte die Kundgebungen nur provozierte, 
um einmal festzustellen, wer ihm wirklich auf Tod 
und Leben ergeben sei und auf wen er sich unbedingt 
verlassen dürfe. Aber wer weiß, ob er nicht dennoch 
Emst gemacht hätte, wenn die Kundgebung ein 
überwältigendes Vertrauen ergab? So jedoch wiegel- 
ten schon gestern die Pinheiristenorgane ab, indem 
sie emsthaft erklärten, ilir Chef habe niemals daran 
gedacht ,seine Kandidatur aufstellen zu lassen. Er 
werde dagegen jeden Kandidaten annehmen, den 
'die Parteikonvention bezeichne. Das kann ein Pak- 
tieren mit S. Paulo, Minas, Bahia, Rio de Janeiro. 
Pernambuco, Alagoas und Pará bedeuten, und wenn 
|der schlaue Riograndenser schla^u genug ist, so pak- 
tiert er wirklich, weil ihm dann, ein großer Teil 
seines bisherigen Einflusses auf jeden Fall gewahrt 
bleibt. Heißt die Erklärung aber, daß er wieder 
eipen „Mann seiner Wahl" auf den Präsidentenstuhl 
erheben wolle, so setzt er sich einer Niederlage aus, 
die seiner politischen Rolle ein Ziel setzen könnte. 
Er weiß ja aus langjähriger Erfahrung, wie schnell 
sich viele unserer überzeugungstreuen Politiker von 
ihren Führern abzuwenden pflegen ,wenn die Macht 
an andere übergegangen ist. Dieses Schicksal wäre 
auch ihm beschi^en, weim er einen Kandidaten 
aufstellte, der von dem Kandidaten jener Staaten- 
gruppe besiegt würde. Darum glauben wir, daß er 
paktieren wird. Es gibt allerdings Stimmen, die da 
sagen, daß Pinheiro Machado den Kampf aufnehmen 
werde. Das glauben wir aber nicht; Kampfesfroh wie 
sein Namensvetter Irineu ist er nie gewesen: er hat 
immer vorgezogen, mit den stärksten Regimentern 
zu gehen und das auch dann, wenn diese einen Weg 
einschlugen, den ei- schon als einen falschen bezeich- 
net hatte. Wir dürfen hier an einen Fall erinnern, der 
nun sechs Jahre zurückliegt. Pinheiro Machado ver- 
feindete sich kurz vor dem Schlüsse mit eüier Gruppe 
von Bundesdeputierten, die unter der Fühi'ung des 
damaligen Kammerpräsidenten Dr. Carlos Peixotö, 

Sie neigte leise das Haupt, und ihre heißen Trä- 
nen strömten über seine Hände. 

„Ein Wintertraum nur sollte es sein, ein Winter- 
traum. Nun ist der Frühling gekommen und der 
Traum zu Ende. „Nein," fuhr er fort, mühsam daí! 
Haupt ein wenig erhebend, fort, „nie, nie wird er 
zu Ende seip." 

Er wollte noch melir sagen, er konnte es nicht. 
Stumm nur fügte er fest Ingelids Hand in des 

Bruders Rechte. 
„Mei^i erstes und letztes .Geschenk", flüsterte er 

heiß. „Halte sie gut." Dann faßte er nach der Mutter 
Ha®d, und ein wehes Zücken staJil sich um seine 
Lippen. ^ j 1 

Man brachte eine Bahre herbei. Er winkte still ab. 
Und dann murmelte er, die brechenden Augen zur 
Sonne gerichtet, die soeben ;im letzten Verglühen 
noch einmal durch Wolken brach ,mit ersterbender 
Stimme: -. 'l 

„Müd taumeln die Flocken nieder 
"Vom Himmelsraum, 
Und immer träum ich dich wieder — 
Du .Wintertraum."  

Und dann war's vorbei. Ein letzter, müder Seufzer, 
und Leo drückte ihm leise die Augen zu. 

Sanft hob Leo die alte Frau empor. Sie sah ihn 
mit irrem Blick an -.dann aber schluchzte sie ver- 
zweifelt auf: 

„Mein einziger, mein einziger Jungel" 
„Mutter," bat Leo weich, „Mutter, verzeihe mir 

und nimm mich an als deinen Sohn, der nicht wuß- 
te, was er tat. ► 

Mutterliebe ist ja so unermeßlich. Um ihn da laß 
uns ^gemeinsam weine4i iwenn ich ihn dir auch 
nicht ersetzen kann." 

Niemand verstand, was der (Mann zu der alten 
Fi-au sprach. Sie sahen nur, wie plötzlich die Mut- 
ter des Toten dem Ma.nn, leidenschaftlich aufschluch- 
zend, an die Brust sank und wieder und wieder flü- 
sterte: ' 

„Mein Sohn, mein Sohn!" 
Und nun beugte sich der Mann zu Ingelid, die 

Filhi) stand und er gab die Parole aus. „Peixoto darf 
nicht mehr zum Kammerpräsidenten gewählt wer- 
den — er kann wohl einem Kindergarten, aber nicht 
einem Parlament vorstehen!" Der Bundespräsident 
Affonso Penna bestand aber auf die Wiederwahl 
Peixotos und dieser wurde auch wirklich gewählt, 
worauf Pinheiro Machado die Entdeckung machte, 
daß in ganz Brasilien kein Mann so wrdig sei, der 
Bunde&kammer vorzustehen," wie gerade dieser Dr. 
Carlos Peixoto, den er noch vor wenigen Wochen 
noch als den Direktor" eines Kindergartens sehen 
wollte. Wenn der riograndenser Senator von sech.s 
Jalu'en nicht den "Mut hatte, den Kampf gegen Pei- 
xoto aufzunehmen^ so wird er jetzt noch weniger 
Kampfeslust empfmden, avo es gegenwärtig nicht um 
die Gegnerschaft einer parlamentarischen Gruppe, 
sondern um ganze und zwar große Staaten handelt. 
Damals standen zwei starke Kräfte auf seiner Seite, 
die er heutr nicht mehr neben sich sieht — Niljy 
Peçanha und Ruy Barbosa, und doch kroch er vor 
dem Führer der Mineiros zu Kreuze. Die Stellung 
des Finanzminister ist ernstlich erschüttert und es 
ist seh" wahrscheinlich, daiß er dieser Tage sein 
EntJasf urgsgesuph erneuert und dann auch die De-- 
mission bekommt. Als sein vermutlicher Nachfolger 
rwir^ Senator für Maranhão, Dr. Urbano dos San- 
tos genannt,,' der nebst Antonio Azeredo zu den 
engef-ten Freunden des Gaüchogenerals zählt. Die 
Verdienste dieses Mannes liegen alle auf dem rein 
politischen Gebietei: staatsmäimische Fähigkeiten 
hat er bisher noch nicht gezeigt. ,— Bevor das Exe- 
kutivkomité der minenser Partei sich gegen die Kan- 
didatur Pinheiro Machados erklärte, haben die flu- 
minenser Politiker um Nilo Peçanha und mit ihnen 
der Staatspräsident von Rio de Janeiro diese Kan- 
didatur abgelelmt, inichjt offiziell, aber dennoch deut- 
lich genug. Darauf hat Hermes da Fonseca den Ka- 
binettssekretär, Theodore Figueira, zum Staatsprä- 
sidenten Dr. Oliveira Botelho geschickt und ihm er- 
klären lassei da ßer mit ihm weder poUtische noch 
private Beziehungen mehr unterhalten wolle. Dieser 
etwas theatralische Bruch scheint schwere Folgen 
nach sich zu ziehen. Bekanntlich ist Herr Dr. Oli- 
veira Botelho nm* durch die Bundeshilfe Staatspräsi- 
dent geworden. Der von dem rechtmäßigen Staats- 
kongreß anerkannte Präsident war nicht er, son- 
dern der Herl' Dr. fEdwiges de Queiroz. Da dieser 
durch Gewalt behindert wurde, die Staatsregierung 
zu übemehmen, so beantragte ler zuerst bei dem 
pBundesrichter m Nictheroy und kiachhfer bei dem 
Obersten Bimdestribunal Habeas Corpus, das ihm 
von der Jetzten Instanz jauch gewährt wurde. Die 
Bundesregierung respektierte die Entscheidung des 
höchsten Gerichtes nicht und setzte Dr. Oliveira Bo- 
telho auf den Präsidentenstulil von Rio de Janeiro. 
Jetzt hat diesem Manne ,der Bundespräsident die 
F_remidschaft gekündigt und zu ihm alle Beziehun- 
gen abgebrochen. Das hat "Herm Dr. Edwiges de 
Queiroz neue Hoffnungen gegeben. Er will von dem 
Obersten Bundesgericht zu dem schon längst bewil- 
ligten Habeas Corpus die Ausfühi-ungsordre erwir- 
ken und es heißt, daß dieses mal die Bvmdesregierung 
dem Tribunal gehorchen werde. T>as' würde natür- 
lich die Absetzung Dr. Oliveira Botelhos zur Folge 
haben. Wii wollen hoffen, da ßes nicht so weit 
kommt, denn ein solches Vorgehen der Bundesregie- 
rung würde die Lage nur noch mehr verwirren und 
unseren Kredit schädigen. — Ueber die Haltung des 
Staates São Paule ist noch nichts bestimmtes ver- 
lautet, aber es gilt doch schon als sicher, daß die 
Regierungspartei durch ihre Leiter sich mit der offi- 
ziellen Partei von Minas Geraes solidarisch erklä- 
ren wird. Bahia hat durch den Wortführer ihrer 
Staatsvertretung in der Bundeskammer schon die- 
se Erklärung abgegeben und der Staat Rio de Ja- 
neiro hat, wie gesagt, wohl nicht offiziell, aber doch 
deutlich genug wissen lassen, daß er gegen Pinhei- 
ro láachado stehe. Das wären schon vier , große 
Staaten, u*nd da Pernambuco auch ohne Erklärung 
als entschiedener Gegner Pinheiros angesehen wer- 
den kanr so bleibt lauf seiner Seite ein einziger 
großer Staat — Rio Grande do Sul. Die anderen Staa- 
ten bedeuten herzlich wenig ,denn sie haben eine gar 
zu kleine Wählerschaft und können zusammen kaum 
soviel Mann zur Urne iühren wie Minas Geraes 
allein. — "Ueber den Kandidaten der „Verbündeten" 
weiß man noch nichts genaues, der Name Lauro 
Müllers ist aber sehr in der Notierung gestiegen. 
Nach der gesetzhchen Bestimmung, nach der ein 
Kandidat ein Jahr vor der Wahl seine Regierüngs- 
stellung niederlegen muß, könnte er wohl nicht ge- 
wählt werden, a.ber es ist ja noch Zeit, diese Bestim- 
mung ,di6 schon sowieso von vielen Seiten bekämpft 
wird,- aufzuheben. Andere Leute sprechen wieder 
von der Kandidatm- Albuquerque Lins' und es gibt 
auch Stimmen, die das Gerücht verbreiten, daß der 
Kandidat sich noch ganz im Hintergründe vei'halte. 
Es sei ein Mineiro in mittleren Jahren, sehr ge- 
wandter Parlamentarier, sehr gerechtdenkend und 
sehr charakterstark; man nenne ihn jetzt nur des- 

ihre Hände betend über dem Antlitz des Toten ge- 
faltet hielt, und richtete sie empor. 

„Ingelid, die Mutter wartet." i. 
Ingelid lächelte ,ein wehes, herzzerreißendes Lä- 

cheln. Dann brach sie ohnmächtig an James' Seite 
zusammen. 

Und der Frühlingssturni strich darüber hin. Mit 
Brausen zog es über die Lande. Der Wintertraum 
wai- zu Ende ,und überall jubelte es: Der Lenz ist 
da! 

Aber auf das stüle AntUtz des Toten fielen plötz- 
lich weiße Flocken. Lind wie Balsamhauch senkten 
sie sich in weichen, warmen Flocken, vom Frühlings- 
sturm getragen, auf ihn herab. 

•■Ein Abschiedsgruß aus dem .Winterwald. 
* 

Und wieder war der Winter gekommen, und noch 
einmal hatte sich der Tag der Wintersonnenwende 
lerneut. Zahlreiche Sportgäste hatte er nach der 
Hochburg 'des Wintersports St. Moritz geführt. 

Nun ging es' schon in den Karneval hinein, aber 
noch immer ,war St. Moritz von Sportgästen über- 
füllt. < \ 

.Wer die Dorfstraße entlang ^ing,. der hatte zu 
tun, sein mehr oder minder kostbares Leben in Si- 
cherheit zu bringen. 

„Bob, Bobl" rief es .wieder und immer wieder, 
und pfeilschnell sausten die Bobsleighs zu Tal. Die 
Hupen ertönten. Lachen und Scherzen überall. 

Ueber dem glitzernden, von hohen Tannen um- 
gürteten See hob sich der Piz Rosatsch gigantisch! 
im Rosenlicht empor ,und der Piz Surley mit seinem 
flimmernden Gletscher funkelte in einem weißen 
Samtmantel, von Sternen übersät. Auf dem See spiel- 
te man in den sogenannten Eisringen Eishockey und 
Eiscurling ,und flotte Schlittschuhläufer und -läufe- 
rinnen glitten in 'den gewagtesten und entzückend- 
sten Sportkostünien über die spiegelglatte Bahn. 
Skeletons und Tobogans, von (den malerisch grau 
und rot angestrichenen Pferdeschlitten gezogen,'llet- 
tern langsam zur Höhe über die weíien ,'tief ver- 
scilneiten Wege. 

(Fortsetzung folgt.) 
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lialb noch nicht, weil er zu der gegenwärtigen'Bini- 
deftregierung in Opposition stehe und die „Verbün- 
deten" iivicht die Lu&t hätten, das Spiel jetzt schon 
aufzudecken und zu bekennen, daß die Wahl &ich 
gegen die gegenwärtigen Machthaber richte. In dein 
in leichten Umrissen gezeichneten Bilde erkennen 
Avir Dr. Carlos Peixoto. Mit jedem der drei Genann- 
ten kann man zufrieden sein. 

Politik und Hexerei. Das Interesse für die 
Politik ist plötzlich erwacht. Die Auflehnung des 
Staates Minas Geraes gegen Pinheiro Machado hat 
hierin belebend gewirkt, und da nun alles, was vor- 
einigen Tagen noch gleichgiltig war, sich für die 
Politik interessiert, so ist es kein Wunder, daß auch 
die „weisen Frauen" befragt werden, die von der 
Dummheit der anderen leben. Eine große fluminenser 
Tageszeitung hat die bekannte Kartenschlägerin Zi- 
zina interviewt und ihre Auskünfte sind mittels des 
elektrischen Drahtes dem ganzen Lande mitgeteilt 
worden Viel weiß die Dame nicht zu sagen. Sie weiß 
nur, daß der nächste Bundespräsident eine dunkel- 
angehauchtt Hautfarbe und schwarzes Haar haben 
wird, das ist aber den Neuigkeitsjägern und Gerücht- 
erstattern schon genug, iim den Telegraphen zu be- 
mühen. Die Bedeutung, die man den geschwätzigen 
iWeibern beilegt, ist auch ein Zeichen der Zeit und 
zwar ein trauriges. Ein Mensch, der seine fünf Sin- 
ne beisammen hat, kann die Aeußerungen einer 
Zizinahicht höher einschätzen, als diev.Offenbai'ungen 
eines anderen gleich alten und gleich ungebildeten 
."\^^eibe&, unsere starken Geister, pder die es sein 
Wollen, bringen es aber fertig, in den Worten dieser 
Frau eine Enthüllung der Zukunft zu erblicken. 

Büchertisch. (Die Balkanstaaten.) Staatsbür- 
ger-Bibliothek Heft 35. Oktav (72) M. Gladbach 1913, 
tVolksvereins-Verlag GmbH. 40 Pf., postfrei 45 Pf. 
Die neuesten politischen Ereignisse auf dem Balkan 
haben auch das allgemeine Interesse an der dortigen 
Staaten weit lebhaft geweclct. Dem breiten Publikum 
aber fehlte bisher ein geeignetie!s Büchelchen, um 
sich über den Balkan kurz und doch gründlich zu 
brientieren. Zwar ist eine Reihe von Schriften im 
Anschluß an den Balkankrieg erschienen. Sie be- 
handeln aber meist bloß eine Seite des Balkanprob- 
lems oder beschäftigen sich nur mit einem der Bal- 
kanvölker. Und zudem sind diese Schriften vielfach 
in einer Darstellung abgefaßt, welche von dem IjC- 
ser schon eine ganze '.Ueihe historischer, geogra- 
phischer und politischer Kenntnisse voraussetzen. 
Auch der Preis ist meist so hoch, daß 4er 'Mann ,aus 
'dem 'Volke diese sich nicht anschaffen kaim. Da 
ist es nun selir zu begrüßen, daß der Volksvereins- 
Verlag das oben genannte Heftchen seiner Staats- 
bürger-Bibliothek eingegliedert hat. Nach einer kur- 
zen Uebersicht über die Geschichte des Balkans über- 
haupt gelangen Bulgarien, Griechenland, Montene- 
gro, Rumänien, 'Serbien und Albanien zur Darstel- 
lung, (Die Türkei wird in einem in allernächster 
Zeit erscheinenden Heft 37 der Staatsbürger-Biblio- 
thek behandelt werden.) Das Büchlein untemchtet 
zunächst über die Geschichte eines jeden Landes, 
ferner über Land und Leute, über die Verfassung Tmd 
Verwaltung, sowie über Volkswirtschaft. Wir er- 
fahren also auf wenigen Seiten das Wichtigste über 
jedes Land. Nicht bloß die Größe der Bevölkerung, 
ihre Gliederung, Geburtenziffer, auch die religiösen 
Verhältnisse sind kurz angegeben. Ueber Rechts- 
fragenunterricht, Heerwesen und Flotte werden wir 
unterrichtet. Die Urproduktion und die iWeiterver- 
breitung der Industrie, sowie der Handel finden in 
markanten Zahlen und besondere hervorstechenden 
Charakteristiken ihre Schilderung. Auch von diesem 
Heftchen kann man sagen, da^ß tes auf kurzem 'Raum 
eine Fülle von sehr interessantem Stoff bietet und 
zur Anschaffung empfohlen werden 'kami. 

D i e B ö r s e zeigte wälirend der abgelaufenen Wo- 
che wenig Loben. Die Monatsliquidierungen und die 
Feiertage trugen dazu bei^ Die Notiertingen der An- 
leihen blieben fest, vielleicht hauptsächlich aus dem 
Grande, weil kein gi'oßes Angebot erfolgte. Die äus- 
sere Anleihe, die denmächst in London zm- Emission 
gelang-t, ermöglichte es, bis auf weiteres die Aus- 
gabe innerer Anleihen zu vermeiden, so daß kein 
neues Jlaterial auf den Markt drückte. Die Umsätze 
in Privatpapieren waren unbedeutend. Nur die Ak- 
tien der Bank von Brasilien stiegen auf Grund der 
günstigen Bilanz, die der Generalversammlung vor- 
gelegt wurde, auf 260 Mih-eis. Der Kurs war fe- 
ster. Die Bank von Brasilien erhöhte ihre Tabelle 
auf l()7/32, die anderen Banken auf 16 3/lG. Diese 
Erhöhung ist natürlich ebenfalls auf die auswärtige 
Anleihe ziu-ückzuführen. 

Ozon it. Unter diesem Namen bringt die Com- 
i>anhia de Productos Chünicos Tndustriaes ein neues 
AVäschepräparat in den Kanzlei. Dieses chemische 
Produkt, das völlig' frei von Chlor und anderen die 
Wäsciie angreifenden Substanzen ist, genügt zur voll- 
kommenen und schnellen Reinigung der Wäsche 
ohne Seife, ohne Bleiehen, ohne Reiben. Die Wä- 
sche wrd mit Ozonit gekocht, dann einige Zeit in 
der heißen Lösung stehen gelassen und scliließlich 
ein paannal in kaitem AVasser durchgxiwaschen. Die 
Anwendung ist also höchst einfach, und. da Ozonit 
billiger ist alä Seife und leichter und gründlicher 
reinigt, außerdem aber desinfizierend wirkt, so wird 
es sieh gewiß schnell die Gunst der Hausfrauen er- 
werben, Vertreter der Companhia de Productos Clü- 
inicos Industriaes in Rio sind die Herren Alfredo 
Schlick & Comp, in der Assembléa, 14. 

Zolleinnahmen. Die Steigerung der Zollein- 
nahnJen hält trotz den allgemeinen Klagen über 
flauen Geseliäftsgang und über Geldsch-vvierigkeiten 
an. Im April nahm das Zollaant Rio de Janeiro . .' . 
10.312:587§792 ein gegen 9.786:406$477 im glei- 
chen Monat des Vorjahres'. Damals scliwamm Rio 
beinahe im Gelde, und wenn es jetzt trotz der Geld- 
knappheit 526;181$315 mehr an Zöllen aufzubrin- 
gen vermochte, so kann es doch noch nicht Matthäi 
am letzten sein. 

Die Konversionskasse erlitt in der abge- 
laufenen Woche geringe Verminderungen ihres Gold- 
bestandes. Der Bestand an den Monatsersten war: 
1. Januar 386.706:031$779, 1. Februar 393.131:768$ 
894 Reis, 1. März 399.741:891S954, 1. April  
389.121:321S677, 1. Mai 377.076; 664$103. 

W e i n e i n f u h r. Im vergangenen Jahre war in 
der Weineinfuhr über Rio de Janeiro eine wesent- 
liche Verschiebung zu bemerken. Die Einfuhr por- 
tugiesischen Weines ging ganz wesentlich zurück, 
Porto sandte 1695 und Lissabon 125 Fässer weniger 
als im Vorjahre. An Flaschenweinen kamen aus 

. Porto allerdings 14.074 Kisten mehr, dafür Siber aus 
Lissiibon 9748 Kisten weniger, so daß die Mehr- 
einfuhr nur 5726 Kisten betrag, nicht genügend, um 
die Mindereinfulir an Faßweinen zu ersetzen. Ausi 
Frankreich kamen 1882 Viertelfässcr und 3762 Ki- 
sten mehr als im Vorjahre, und laus Spanien 132 
Fässei- und 986 Kisten ^nehi". Diese Melireinfuhr 
aus Frankreicli und Spanien deckt jedocli noch nicht 
die ^lindereinfuhr luis Portugal. Da die Zahlen für 
die Einfuhr italienischer und deutscher Weine noch 
nicht l>ekanntgegebon sind, so ist es noch nicht mög- 
lich, festzustellen, ob sie das Minus deckt oder ob 
die Woineinfnlir übe'.'liaunt im Abnolinien bogriffon 

ist. Sollte das der Fall sein, so düi-ftc man jedoch 
noch nicht den Schluß ziehen, daß der Konsum ein- 
heimischer Weine oder von Bier zugenommen hat, 
sondern zunächst wäre einmal zu ermitteln, ob nicht 
vielleicht die „Wein"fabrikation, die in den Haupt- 
plätzen stets bedeutend wai', noch gewachsen ist. Wir 
neigen stark zu dieser letzten Vermutung. 

K a f f e e m a r k t. Der Kaifeemarkt bot in der ver- 
gangenen Woche wenig Anlaß zur Beachtung. Die 
Preisschwankungen waren gering, wie aus folgen- 
der Zusammenstellung hervorgeht (26. April gegen 
2. Mai): Rio 9$800 — 9^700, New York 10,93 — 
11,09, Havre 69,25 — 70,75, Hamburg 56,75 — 58,00, 
London 50/3 — 50/9. Die Ernteschätzungen werden 
fortgesetzt, und die Melirzalil neigt jetzt dazu, als 
Höclistzahl nur mehr 10 Millionen Saiík zuzulassen. 
Die Schätzungen von 11 und 12 Millionen Sack, mit 
denen so unheilvoll auf den Markt gewirkt wurde, 
verschwinden allmählich aus der Diskussion. Es wird 
Avieder gehen, wie in den VorjaJiren: die Ernte 
bleibt auch hinter den pessimistischen Schätzungen 
zurück. Trifft das zu, so dürfen Avir für 1913^—14 nur 
mit 9 Millionen Sack rechnen. 

Moderne sittenpolizei. Unglaublich hat der 
Bachai'el Augusto Mendes gehaust, der gegenwärtig 
den Polizeidelegaten des 5. Disti'ikts vertritt. Die 
Polizeiwache dieses Distrikts befindet sich in der 
Rua Senador Dantas, und der Bezirk umfaßt eine 
der größten Zonen des Nachtlebens von Rio, denn 
er dehnt sich bisi nach der Lapa auf der einen und 
bis zu der neuen Marktlialle auf der andern Seite aus'. 
Er hat also mit Prostituierten der verschiedensten 
Art zu tun, denn während in der Gegend der Rua 
Senador Dantas die feinen Dämchen wohnen, sind 
am Mercado Novo Dirnen der allerniedrigsten Klas- 
se zu Hause. Diese hat sich der junge Herr zum 
Gegenstand seiner Versittlichungsversuche auserko- 
ren. Er veranstaltete mit seinen Agenten und dem 
den Posten am Markt kommandierenden Polizeiser- 
geanten Aguiar eine Razzia in der Gegend der Markt- 
hallen und fing' acht AVeiber ein. Dabei tat sich be- 
sonders Aguiai' hervor^ der die Händler in der Markt- 
halle zwar nicht vor Dieben zu sdliützen w6iß, da- 
für aber ein sehr sittenstrenger Mann zu seiii scheint. 
Auf der AVache ließ der Bacharel die eingefangenen 
Dirnen in Reih und Glied treten und ihnen durch den 
Sergeanten ein Dutzend Rutenhiebe auT die Hände 
verabreichen. Alsdann mußte der Sergeant ihnen die 
Haare abschneiden. Er bediente sich dazu eines Ra- 
siermessers und einer Schere, die nicht sonderlich 
scharf waren, und da ihm die Arbeit zu 'lange dau- 
erte, riß er den Unglücklichen kurzweg ganze T)ü- 
schel Haare aus. Zum Schluß wurden sie mit Fuß- 
tritten in das Haftlokal expediert. Die Sache wäre 
wahrscheinücli gar nicht heraus^kommen, wenn 
nicht eine der Verhafteten gar keine Dirne gewesen 
wäre, sondern die Köclün des in der Rua. S. José 
wohnhaften Hauptmanns Benac, die mit einem Ma- 
ler in wilder Ehe lebt und in der Rua Misericórdia 
auf ihn wartete, als die Häscher sie ergriffen. Die 
Köchin konnte ihrer Herrschaft vorgestern eine Mit- 
teilung zukommen lassen und \y'\ii-de von ihr als- 
bald aus der Haft befreit Herr Benac sorgte dafür, 
daß die Mißliandlungen der Presfee bekanntgegeben 
wurden. So blieb' Herrn Belisario Tavora nichts an- 
deres übrig, als eine Untersuchung zu eröffnen, in 
der schon jetzt die Schuld des stellvertretenden De- 
legaten und des Sergeanten einwandfrei fesl^^estellt 
Avurde. Gleichzeitig eröffnete der Kommandeur der 
Polizeibrigade eine Untersuchung gegen den Ser-: 
geanten, die unvenneidliph mit dessen Entlassung 
schließen wird. Ob auch den trefflichen Bacharel 
die verdiente Strafe eiTcicht, das ist noch mehr als 
fraglich. 

Geschäftsbrand. In der Rua Alfandega 355 
war der Türke Raschid Azun mit einem Kurzwaren- 
geschäft etabliert In den hinter dem Laden gelege- 
nen Räumen wohnte er mit seiner Frau und einem 
zweijährigen Töchterlein. Vorgestern Nacht um 2 
Uhr, als die Familie im tiefsten Schiale lag, wurde 
sie durch heftige Schläge am Straßeneingang ge- 
M'cckt. Im Laden war Feuer ausgebrochen, und die 
Rauchwolken, die durch die verschlossene Tür quol- 
len, hatten den wachhabenden Polizisten - auf den 
Brand aufmerksam gemacht Der AVeg nach der 
Straße war der Familie verschlossen, denn der La- 
den stand bereits in hellen Flammen. Mit Mühe ge- 
lang' es den Eingeschlossenen, sich durch den Hof 
nach dem Hause Rua Senhor dos Passos 198 zu ret- 
ten. Die Feuerwehr mußte angestrengt arbeiten, um 
den Brand auf seinen Herd zu beschränken. Der La- 
den ist völlig ausgebrannt, und das Nebenhaus Nr. 
357, in dem sich eine Kofferfabrik befindet, wurde 
durch AVasser schwer beschädigt Raschid Azun hat 
seine AVaren bei der Equitativa für 50 Contoä ver- 
sichert Er sagte auf der Polizei aus, daß er ein 
Lager im AVerte Von 78 Contos geliabt habe; außer- 
dem habe er seine Wohnungseinrichtung im AVerte 
von 10 Contos und Schmucksachen im AVerte von 
3 Contos verloren. Um 9 Uhr morgens drohte das 
Feuer von neuem auszubrechen, so daß die Brand- 
wache in Tätigkeit treten mußte. 

N eue Straße. Der Präfekt des Bundesdistrikts 
hat bestimmt, daß die neue Straße, die als:' A^erlän- 
gerung der Rua da Luz soeben angelegt wurde, den 
Namen Rua Conselheiro Sampaio Vianna führen soll. 

4us den Bundesstaaten. 

Bahia. Am Gedenktage der Entdeckung Brasi- 
liens, 3. Mai, wurde die zum Anlegen der Küsten- 
dampfer bestimmte Kaimauer offiziell dem Gebrauch 
übergeben. 

— Der Staatsgouverneur, Herr J. J. Seabra, wii'd 
dem Kongreß einen Entwiu-f zur Schulreform vor- 
legen .Der ganze Entwurf ist noch' nicht bekannt, 
aus den bereits mitgeteiíttm Punkten ersieht man 
aber, daß die Refoi-m ebenso sein wüxl wie die mei- 
sten anderen: sie wird die Zahl der staatlich Ange- 
stellten bedeutend erhöhen^ ob sie aber auch ge- 
eignet sein wird, etwas anderes zu zeitigen, das ist 
aus den bekamitgegebenen Punkten nicht zu Ikj- 
urteilen. 

Rio Grande do Sul. A^or ca. 21/2 Jahren 
wurde in dem riograndensei' Koloniestädtchen La- 
geado ein furchtbares :A''erbrechen verübt. Im Hause 
des Gastwirtes Fröhlich wurde ein Ball abgehalten 
und aus diesem Anlaß hatte das Haus Flaggen- 
schmuck angelegt. Da der AVirt ungarischer Staats- 
angehöriger war, so hatte er neben der nationalen 
Flagge auch die östeiT.-ungar. Reichsflagge gehißt 
und das faßte der Gerichtssclireiber Carlos Alberto 
Schüler, trotz seines deutschen Namens ein enra- 
gierter Nativist, als Beleidigung' Brasiliens auf. Er 
versuchte zuerst, die Flagge herabzuholen und als 
ihm dieses nicht gelang, begann er, im Hause einen 
Skandal zu provozieren'.^ Der Sohn des Gastwirtes, 
der junge Julius Fröhlich, woUte den sonderbaren 
Patriotoi beschwichtigen, Schüler zog aber 'seinen 
Revolver und schoß ihn nieder .Der Älörder entkam 
Und es zirkulierte damals unwiderlegt das Gerücht, 
daß dio Polizei, anstatt den zu verliofien, ilim 

behilflich gewesen sei, das AVeliL- zu suchen. Schü- 
ler, der Major der Nationalgarde ist, 'blieb ver- 
sch-\\Tinden, bis er vor einigen Tagen nach Lageado 
zurückkehrte und sich dem Gericlit stellte. Sonder- 
bar berührt es, daiß der A^erbrecher sich in Livra- 
mento, also in demselben Staate aufgelialten hat, 
denn das läßt darauf schließen, daß die riogran- 
denscr Polizei nach ihm gar nicht gesucht hat. Seine 
freiwillige Rückkehr nach Lageado läßt wieder ver- 
muten, daß alles schon „geregelt" ist und daß der 
Mörder mit der sicheren Freisprechung zählt. 

— In Pelotas erkrankte nach einer Mahlzeit eine 
aus sieben Personen bestehende Familie und nach 
wenigen Minuten waren sie alle Leichen. Man hat 
den Verdacht, daß die Köchin mit voller Absicht 
dem Essen Gift (beigemischt hat. Die Köchin ist ver- 
haftet. 

. Paulo. 

Wehe, wenn sie losgelassen. Im letzten 
Monat gab es in São Paulo wenig Automobilunfälle 
und die Optimisten dachten schon, daß die Chauf- 
feure vernünftig geworden seien. In den letzten 
Tagen erfuhren wir aber, daß diese IleiTcn nur 
eine Kunstpause gemacht liaben. In kui-zer Zeit sind 
wieder mehrere schwere Unfälle vorgekommen, an 
welchen die Chauffem-e mehr oder weniger schuld 
waren und auch den eingefleischten Optimisten muß 
jetzt die Ahnung dämmern, daß die Häufigkeit der 
Unfälle keine Ausnahme, sondern die Regel ist: es 
ist ein bloßer Zufall, wenn es in einem Monat kein 
großes Automobilunglück gibt. Und es kann auch 
anders gar,nicht sein, denn die Automobile fahren 
trotz aller polizeilichen Anerböte zu schnell. Es gibt 
viele -Chauffeure, die wahre Sportsmänner sind. Sie 
rennen, als wären ihre Schwiegermütter hinter 
ihnen her, sie verstehen aber auch ihre Alaschinen 
zu lenken und die Geistesgegenwart verläßt sie kei- 
nen Augenblick, sodaß sie, so gefährlich die Sache 
auch aussehen mag, eigentlich gar nichts oder nur 
wenig riskieren. Die Kaltblütigkeit, die den Mann 
allen Situationen gewachsen macht, kann aber nicJit 
angelernt und nicht anerzogen werden und die Ge- 
falir für Passagiere und Fußgänger beginnt damit, 
daß Leuten das Automobilsteuer in die Hand gege- 
ben wird, die es den anderen nachtun wollen, ohne 
ihre Geistesgegenwart zu besitzen. — Vor einiger 
Zeit war Schreiber dieses Zeuge einer seltenen Kalt- 
blütigkeit. Ein großes Ambulanzauto kam mit einer 
Geschwindigkeit herangerast, die dem Passanten, an 
dem es vorlDeisauste, es eièkalt über den Rücken 
laufen heß. Kaum dreißig oder viei-zig Meter lün- 
ter dem Ambulanzauto kam mit derselben 'Geschwin- 
digkeit das Auto des Delegado, das, da das .erste 
seine Sirene zur "Warnung der Fußgänger heulen 
ließ, ohne Signale fuhi-. Ein Mann, der mm ent- 
weder sehr kurzsichtig oder sehr in Gedanken be- 
schäftigt war, ließ das erste Ungetüm vorbeisau- 
sen und trat mit einer Gelassenheit sondergleichen 
in die Bahn des zweiten Autos. Alle Zuschauer 
schrieen entsetzt auf, denn der Mann schien unrett- 
bar verloren, da aber ein Krach', ein reibendes Sau- 
sen — das Auto stand wie angeklebt. Ein solcher 
Chauffeur, dei* seinen AVagen im rasenden Lauf auf 
ein paai- Meter zum Stehen bringen kann, wird nie 
ein Unglück verschulden, dasselbe gilt aber nicht 
i^on den kutschierenden Muttei-söhnchön, die erst 
nachsehen müssen, wo die automatische Bremse ist, 
oder von den Chauffeuren, die auch einen klappern- 
den „Taxi" erst hinter der nächsten Querstraße an- 
halten können. Rennen will jaber ein jeder: det 
MillionärsjüngLing, der von dem Fahren keine 
Ahnung hat, will ebenso schnell fahren wie der 
AmbulanzoJiauffeur und der Taxi-Lenker jagt, wenn 
man ihm einen guten Toniedo-AVagen anvertraut,, 
so, als sei er das Kilometeischlucken von Kindheit 
an gewöhnt und die Folge ist, daß das Muttersöhn- 
chen einen AVagen überfahrt, den er schon auf 200 
Meter erbhckt hat und derTaxi-Chauffeur, einem "Ve- 
hikel ausweichend, mit dem anderen kollidiert. Da 
man aber nun nicht wissen kann, welcher Chauf- 
feur über die nötige Kaltblütigkeit verfügt und 
welcher nicht, so sollte man ihnen allen das Rennen 
verbieten: für die meisten von ihnen wird die Alaß- 
nahme am Platze sein, denn es ist notorisch, daß 
die ungeschickten und nervösen AVag'enlenker stark 
in der Mehrzahl sind. — Das ist aber noch nicht 
alles. Hier rennen nicht nur Leute, denen es an Kalt- 
blütigkeit fehlt, sondern auch solche, die von der 
Fülu'uiig eines Automobils absolut gar nichts ver- 
stehen. Die Präfektur präft die Leute kaum. Es wer- 
den ihnen ein 'paar Fragen gestellt, auf die sie aus- 
■\\'cndig gelernte Antworten geben. Darauf muß er 
ein Auto auf der Avenida Paulista hin- und her- 
kutschieren und das „Examen" ist gemacht. Bei 
einem Manne, der als Chauffeur seinen Lebensun- 
terhalt verdienen will, 'sieht man noch einigermas- 
sen auf die 'Fähigkeit, wenn aber ein Sohn einer 
„ersten Familie" um 'die Fahrkarte nachsucht, drinn 
glaubt man, die Prüfung so vornehmen zu können, 
wie bei einem Erbprinzen: „Königliche Hoheit, wo 
liegt San Fi-ancisoo'?" — Schweigen — „Königliche 
Hoheit geruhen, durch Üas Schweigen ganz rich- 
tig anzudeuten, daß die gefragte Stadt am Stillen 
Ozean Högt." — »AVie lenkt man ein Auto?" — 
„Rechts oder links." — „AVomit bringt man es zum 
Stehen?" — „Mit der Bremse." — „Ganz richtig: 
wundere mich, daU Sie in alle Geheimnisse des Au- 
tomobilismus so eingeweiht sind —Sie sind ja der 
richtige Thery." — Man sage uns nicht, daß die- 
ses übertrieben sei, denn man braucht ja nur die 
Jüngelchen anzusehen, die 'am Steuer sitzen, um zu 
wissen, daß das Menschenkind, das da buckelig auf 
dem gefährlichen Sitz hockt, von der Maschine auch 
nicht eine Jota versteht. — Die ganze Kraft einzu- 
sclialben, ist kein Kunststück — das bringt auch 
eine alte Großmutter fertig, um aber einen Kraft- 
Wagen richtig zu lenken, dazu gehören Nerven und 
auch etwas Sehnenkraft, die unsere Jungen in der 
Regel nicht haben, -r- Innerhalb weniger Tage ver- 
lornen zwei junge Menschen deshalb das Leben, weil 
die Bremse ■versagte. Dieses geschah bei Itapcri- 
rica und in der Avenida Brigadeiro Luiz Antonio. 
In beiden Fällen handelte es sich um sehr starke 
Maschinen und um 'sehr gute Chauffem-e; sie konn- 
ten nichts tun, weil die allernotwendigste Schutz- 
Vomchtung nicht fmiktionierte. Hat a.ber jemand 
gehört, daß die Bremsen gepriift werden? 'Jedes 
Auto, das die Garage verläßt, sollte auf das genauesle 
untersucht werden, ob alles in Ordnung ist, "das 
geschieht aber nicTit. Die Kraftwagen fahren aus, 
ohn,e daß sie jemand geprüft hätte und auf der 
Straße prüft sie 'erst keiner^ Merkt der Chauffeur 
den Fehler, dann 'wagt er es nicht zu sagen, denn 
es ist hier noch leider die Sitte, den Chauffeur fiu- 
alles und jedes verantwortlich zu machen, was an 
dem Auto schadhaft ist, ohne zu fragen, ob er da- 
ran schuldig ist oder ob der Schaden auf Ursachen 
zuräckgeführt werden muß, die er nicht beseitigen 
kann. Deshalb v.erschAveigt der Chauffein* den 

Schaden, um nicht die Bremse bezahlen zu müssen: 
er hofft das beste, und wenn er selber oder sein 
Passagier eines schönen Tages den Hals bricht, dann 
konstatiert man, daß es sich um einen unglücklichetf 
Zufall gehandelt habe. An diesem „Zufall" sind aber 
in der Regel die Garagenbesitzer mit ihren Geld- 
strafen und die Präfektur schuld, die ereten ver- 
urteilen den Chauffeur zum Schweigen und die an- 
dere kümmert sich um gar nichts. 

Ein Häkchen muß der noch minderjährige Gia- 
como Dolcali werden. Er beschimpfte am Dienstag 
abend den 14 jährigen Victorio Gramigna, und als 
'dieser ihm darauf eine Antwort gab, zog er eiu 
Schustermesser und verwundete den anderen am 
Halse nicht unbedenklich. 

Viehausstollung. Heute, Mittwoch, um vier, 
"Ulir nachmittags wird die dritte staathche Vieh- 
iausstellung geschlossen. Die Ausstellungsjury hat 
üiref 'Arbeiten bereits gestern beendet und heute 
lim drei Uhr werden die präJniierten Tiere mit iliren 
„Medaillen" auf die Bahn gefülirt werden. Um 
iNIittag weixien melirere Tiere meistbietend verkaufti 
werden. Es seien auch manche „dekorierte" lün- 
der daranter. Um zwei Uhr nachmittags werden die 
bei dem am Sonntag stattgefundenen AVettreiten er- 
langten Preise verteilt werden. 

Deutsches Theater in Südamerika. Als 
letzte Abonnementsvorstellung gelang heute 'Abend 
im Alunizipaltheater Gustav von Mosers Militärlust- 
spiel „Der Veilchenfresser" zur Auffülirung. Da das 
bekannte Lustspiel in guter Besetzung zur Darstel- 
lung gelangen wird^ so ist nur zu wünschen, daß| 
die deutsche Kolonie recht zalilreich zu dieser Vor- 
stellung erscheine. Mit der morgigen Kindervorstel- 
lung „Das Zauberglöckchen" wird sich die Gesell- 
schaft verabschieden. 

Der .Kolonistenstreik, der in Abnahme be- 
griffen zu sein schien, dehnt sich doch wieder aus. 
Jetzt haben sich die Kolonisten der folgenden, im 
Munizip Ribeirão Preto gelegenen Fazendas in den 
Ausstand erklärt: Alliança, Arthur Dietrichsen, No- 
va Junqueira, José Maximiniano Junqueira, Santo 
Antonio, Bicudo und Ferraz Sarandy. Die Streiker 
verteilen unter den Kolonisten Flugblätter, in wel- 
chen zum Ausstand aufgefordert wird. AVer diese 
Flugblätter geliefert hat, ist noch nicht festgestellt 
worden. 

Light and Power. Die Light and Power feiert 
heute den 13. Jalu^tag ihrer Gründung. Aus die- 
sem Anlaß gibt die Gesellschaft im Parque Antarc- 
tica ein Picknick. Für die uns freundliöh übermit- 
telte Einladung zur Teilnahme unseren besten Dank. 

Schwerer Ungl.ücksfall. Auf der Station 
Pary ereignete sich gestern ein schwerer Unglücks- 
fall. Ein 21 j,ähriger Mann mußte ein dringendes 
physiologisches Bedürfnis vemchten und er dachte, 
daß unter einer stehenden AVagenreihe der rechte 
Platz dazu sei. Plötzlich setzte sich abèr der Zug 
in Bewegung und der Alann wurde zwisclien zwei 
AA^agen gepreßt. Glücklicherweise setzte die Loko- 
motive selir langsam ah und konnte der Zug auf 
das Geschrei des Opfei-s noch angehalten wei-den., 
•Den Maschinisten trifft an diesem Unfall keine 
Schuld, denn der Zug war sehr lang und bildete eine 
Kuiwe, so daß er den jimgen Mann beim Betreten 
Her Linie nicht beobachten konnte. 

Der Balkankries:. 

Zu dem gestern Gesagten ist nichts hinzuzufü- 
gen. Die Montenegriner haben Skutari geräumt, und 
wenn auch die ganze AA'elt sich dariiber freut, daß 
dadurch die unmittelbare Gefahr beseitigt ist, so 
gibt es doch Neugierige, die da wissen wollen, was 
,ydahinter steckt". Montenegro hat von seinem] 
Schutzhemi den AVink bekommen, daß der Rück- 
zug angetreten werden müsse und daß Nikita sozu- 
sagen mit ganz heiterem Gesicht zum Rückzug blies, 
hißt darauf schließen, daß ihm wieder etwas ver- 
sprochen worden ist. .AVas das nun sein sollte, das ist 
vorläufig noch nicht zu erfahren. 

Der Entwurf zum Fiiedensvertrag ist nun ausge- 
arbeitet. Er ist nicht lang. Als die Grenze der euro- 
pääschen Tüi'kei wird die Linie Enos—Midia ange- 
nommen. Die Grenzen Albaniens sollen von deni 
Großmächten geregelt werden. Griechenland be- 
kommt Kreta. Ueber das Schicksal der Inseln im' 
Aegäischen Meere so\^e des Berges Athos werden 
die Großmächte entscheiden. Eine in Paris einzu- 
benifende Finanzkommission wird die ökonomische 
Seite regeln. Alan hofft, daß die A'^erbündeten die- 
sen Entwurf annehmen werden. 

KabâliiactiriGtiten m 6. Mai 

Deutschland. 
' — Die Identität des Attentäters gxjgen Großherzog 
Fiiedrich II. von Baden ist festgestellt worden. Er 
ist ein Arbeiter namens Jung und angeblich An- 
hänger des Anarchismus. 

— Die jugendliche ])auUstaner Pianistin Fi'l. 
Guiomai' Novaes gab in Berlin, Bechstein-Halle, ein 
Konzert. Die Kritik ist des Lobes voll und erlalickt 
in der brasilianischen Künstlerin eine Begabimg 
ersten.Ranges. 

Oesterreichi-Ungarn. 
— Die ungarische Regierang hat der Abgeord- 

netenkammer ein Projekt vorgelegt, in dem sie um 
die Gutheißung eines zwischen dem Pinanzminister 
und den Werken Skoda und Krapp abgeschlossenen 
yertrag-es betreffend die Errichtung einer Kanonen- 
gießerei in Ungarn nachsucht. Das Projekt autori- 
»ert die Regierang, für sieben Millionen Kronen! 
Aktien des zu griindenden Etablissements zu neh- 
men. 

England. 

— Die „Times" stellen in ihrer Finanzabteilung 
iest, daß die Aufnahme der brasilianischen An- 
leihe wenig günstig sei, dieses dürfe man aber nicht 
Idarauf zurückzuführen, daß der Kredit Brasiliens ge- 
litten hätte, denn es habe andere Erklärung. 

. — Der amerikanische Flieger Jac Macges hat an 
pine londoner Zeitung telegraphiert, daß er am 4. 
Juni von New York einen Flug über den Atlan- 
tischen Ozean unternehmen werde. 

— Im Unterhause wird über das Frauenstimni- 
recht diskutiert. Den Antrag, den Frauen das Stinim- 

! riCcht zu verleihen, hat der Abgeordnete Dickson 
; eingeôracht. Das Kabinett hat zu dieser l^age keine 
■ Stellung genommen und bleibt es jedem Minister per- 
: sönlich überlassen, ob er für oder gegen die A^er- 
: leihung des Stimmrechts ist Per Kabinettspräsi- 
'< dent, Herberth Asquith, ist der Ansicht, daß das 
i Projekt sehr wichtig sei und nicht in Bausch und 
! (Fortsetzung auf Seite 6) 
i 
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I Schneider 

kauft Euren Gebrauch an 

Fütterungs-Watte 

direkt von der grossen Fabrik der 

Barra Funda, Rua Brigadeiro Galvão No. HÜ 
Telefon No. 1899, S. Pauli»., 

Man liefert auf Konto-Korrent und erleichtert die 
Zahlungen. 

Das Packet, dessen Preis um 307» billiger ist, wie 
die bisher verkaufte Watte, wiegt 1 kg. 500 gr. ge- 
gen 900 gr. der importierten Watts und ist die 

Qualität eine bessere. 

Tägliche Produktion 300 Packete. 

Versandt jeder Quantität nach dem 
IfgS Innern. 1776 

iS8 ^ 

Schnellste u. sicherste Ausfüurung von Aufträgen, 
BeHttchrichtigungen u. Zustellungen v. klei- 
nen Paketen (bi.° 
V. Einladungen,! 
Rundschreiben, 
klamezetteln etc. 
nur durch 

Restaurant u. Konditorei 

Miguel Finoni 

47 Rua 3^° Bento 47 — S. Paulo 
Spezialhaus seiner Art. :: Restaurant erster Ord- 
nung mit itlenus :: Geöffnet bis 2 Uhr morgens. 

Mässige Preise. 
KlnemBtograph; Vorstellungen ohne Preisauf schlag auf das Verlangte 

N. 47 RUA S. BENTO N. 47 - S. PAULO. . 

38-B 
Telefonanruf „Mensageiros" 

Mensageiros für Bälle u. Hochzeiten etc. 
Speziãl-Sektion f.Umzügp,Tra sportu. Des- 

pachos. Mäs^iiie Preise. Garantie für alle Arbeiten. 

Spinoerei d« Companhia di Industrias Texlis 

Rua Brigadeiro Galvão No. 119, Telephon No. 18^9 
  S. PAULO   

1976 Speziali* ät: 
Garne No. 2 — 272 für Bett-Steppdecken-Fabrikation 

„ „ 4—10 für gröbere Tücher 

öS" Vorteilhaftes Angebot "Sfl 

auf die Banco Commer- 
cial do Porto und ihre 
Filialen in Europa kön- 
nen gezogen werden. 

41 Rtia Direita. 41, S.Patalo 

Wechsel 

larutds Danne 

Aristocra' 

Lotterie von São Panlo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

Zahnschmerzen! 

Von Sieg ZM (Sieg;! 

Menlhoilina Castiglioiie 

MENTHOILINA CASTIGLIONE", analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboraiorium u. der General-Direktion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates São Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Mf^nlhniMna einzig« Heilmittel, iTlCllUlUlillld LidMiyiiUiiC welches selbst den hefti^rgten 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

MenthOtiina Oastfglione erhält man in allen ApotiiekLH und Dro- 
guerien Brasihens. 

Genera)-Depöt 
Rua Santa Ephigenia 46 São Paulo Postfach 1206 Telefon 31 ü8 

Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co. 
Tenore e de Camillis, Barropo Soares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Isis-Vitalin 

untersucht und appi obiert vom obersten 
Gesundheitsamt in Rio de Janeiro. Auto- 
risiert durch Dekret Nr. 286 gemäss Ge- 

setz Nr. 5156 vom 8. März J904 
Naturgemässes Blutnährungsmittel. Lie- 
fert dem Körper die zu seinem Aufbau 
notwendigen Nervennährsalze. Kein Medi- 
kament, sondern ein Blut- u. Nervennähr- 
mittel von hervorragendem Geschmack 
Speziell zu empfehlen Blutarmen, Nervö- 
sen u. ReKonvaleszenten u. bei Schwäche, 

zuständen jeglicher Art. 

Marca registrada 
Deutsches Fabrikat. 5521 

Zuhaben in den Apotheken dieses Staates. 

Bahn-Änlagen für Industrie n. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lnkumotiven etc. etc. 

♦ ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in São Paulo bestens bekannt. 

♦ ♦ « 

Alle Arten von 

Streckoietall n. Bnndeisen für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen & Co., Mülheim-Kühr 

Rohrmasten und Wasserleitungs-Rohre 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener dualität, unzerbrechlich.' 

■Vertreter; 

Schmidt, T rost & C. 

Sa ntos ®. Paulo Rio de Janeiro 

WÊmamm^KÊmÊÊÊÊatm 

Gegen Keuchhusten 

Xarope de Qomenol hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt. 

Hergestellt durch die Pharmacia Santa Cecília, Lopes & Senna 
Bua das Palmeiras No. 12 — S. Paulo 

Xarope de Oomenol des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlmng von Keuchhusten 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien. 

Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Prasidenten und ander»   6 

Augentrost 

Von A'. ^ie^ler. 

Flick-Kanne legte befriedigt das letzte Kiiider- 
hemdchen zusammen, packte ihre Vespersclmitten 
und ihr Handwerkszeug in den kleinen, zweideck- 
ligen Ilajidkorb, der sie durch ilir ganzes' "Das'ein 
begleitete, und zog sich eine warme Jacke über, 
denn der Herbstafcend brachte schon recht empfind- 
liche Külile mit sich. Noch stand die Sonnenfackel, 
in sdliwelenden Dunst gehüllt, tief '^m' westlichen 
'Horizont, Sie leuchtete wolü, verniochte a^ber nicht 
mehr zu erwärmen. 

Flickhanne trat leise hinter die mit dunkelgrü- 
nem Stoff bespannte, spanische Wand, welche von 
dem großen, niedi'igen Wohnzimmer einen beschei- 
denen Winkel abteilte, der eben Platz bot für einen 
großen, altvaterischen Ohrenstuhl und ein kleines, 
rundes Tischchen, auf welchem eine Schüssel mit 
stark nach Fenchel und Kamillen duftenden Was- 
ser stand. Einige Stückchen altes Leinenzeug la- 
gen daneben, sorgsam auf einen flachen Glasteller 
gebettet. 

In dem Ohrenstuhl siaß eine sclmaächtige, junge 
Frau. Daß sie jung war, sah rtian eigentlich nur an 
der zarten Tönung ilirer schöngeformten Hände, wie 
an dem reichen, blonden Haar, das öelbst in diesem 
dunklen Eckchen aufflimtaerte, wenn ein Lichtstrahl 
sich an der weißgetünchten Balkondecke verfing. 
Von dem Gresicht war nichts zu erkennen, als ein 
feingemeißieltes, wohl in langer Leidenäzeit etwas 
spitz gewoixienes Kinn und ein schmaler, farbloser, 
aber charaktervoller Mund. Alles übrige bedeckte 
ein großer, plumper Augenschirm von grüner Pap- 
pe. Die zarten Hände strickten eifrig an einem der- 
ben, wollenen KinderstrumpTe. 

„Schon wieder das Strickzeug," sagte Flickhanne 
verweisend. „Sie wissen doch, Frau .Heinzein, daß 
Ihre armen Augen davon immer sclilimlmer werden." 

„Ach, laß' mich 'doch stricken, gute Hanne," er- 
widerte die Kranke 'sanft, „dazu brauche ich ja 
meine Augçli nicht." ,,A.ber die Wollfäserchen," be- 
harrte Hahne, „die ganz winzig kleinen, die man 
gar nicht sieht, wenn sie nicht gerade im' Sonnen- 
strahl tanzen, die fliegen umher und kommen Ihnen 
in die Augen und entzünden sie immer mehr." Frau 
Heinzein seufzte. „Nicht einmal stricken!" klagte 
sie, „es ist trostlos!" — „Sie sollten es: 'mal mit 
Augentrost versuchen," meinte die alte Flickerin. 
„Ein Tee 'davon aufgebrüht und dann lauwarm die 
Augen damit gewaschen. Das tut manchmal Wun- 
der. Vielleicht hilft es Ihnen auch, Frau Heinzein." 

Die beiden kleinen Mä.dchen, welche bis dahin 
still ani Fenster gesessen hatten, ganz in ihre Schul- 
arbeiten vertieft, näherten sich jetzt — aufmerk- 
sam gewoi'den — den Frauen und hingen sich 
schmeichelnd an den Hock der Alten. 

■ „Hanne, nimm ims mit," bat die achtjährige Min- 
ke. „Gelt, du zeigst uns das Kräutlein Augentrost, 
damit wir unserem Mütterchen welches suchen kön- 
nen zum Tee!" — „Ja, ja, Hanne, du nimmst uns 
mit," schmeichelte mui auch die kleine Cliristel, die 
mit,'fürs Leben gern mit der Alten auf die Heide 
gnig'. „Vielleicht hab' ich noch 'was vom vorigen 
.lahr," meinte Hanne. „"Besser wär's freilich, wenn's 
ganz frisch gesammelt würde, bei Mondschein, 
üebermorgen ist Sonntag. Da wollen \nr am' Abend 

mitsammen über die Stoppelfelder wandeçn und Au- 
gentrost suchen." — „Warum nicht hexte? Jetzt 
gleich?" — „Tut mir leid, hebe Kinderchen, tut 
mir herzlich leid, aber jch muS jetzt noch schnell 
zur lYau Amtmann, die große Wäsche nachsehen 
und da bleibe' ich gleich bis Sonntag dort. Bei Amt- 
manns gibts immer viel Ar^beit." („Und ein gutes 
Sonntagessen," fügte sie innerlich hinzu.) 

j Sie wandte sich wieder zu der Kranken und schüt- 
j telte ihr die Hand: „Gott bezahl'Si, Frau Heinzein, 
und lassen Sie sich's gut gehen indessen. Die Nup- 
pere (Nachbarin) wird schon zum Hechten sehen, 
bis ich wieder zm-ück bin. Und ihr, Kinderle, kommt 
nur mit. Ich geV euch, was ich noch hab' vom vor- 
jährigen Augentrost Einen Tee kannst wolil "schon 
kochen, Großie?" Minke bejahte freudig. Die Kinder 

, küßten ihr ki-ankes Mütterlein zart und vorsichtig 
; auf den Mund und traten mit der Alte in den däm- 
mernden Abend hinaus. 

i Unterwegs beschrieb Flick-Hanne ihnen ganz ge- 
nau das unscheinbare Blümchen mit den kleinen, 
rauhen Blättern und den bescheidenen mattrosla Blü- 

i ten, das im Aehrenfelde duftlos Und unbeachtet sein 
stilles Dasein fristet. Sie fand daheim' nur noch ein 

j kleines Büschel davon, das sie 'den Kindern einhän- 
' digte. Es reichte eben noch zu einer Portion Tee. 
j Minke und Christel trippelten gedankenvoll nach 
Hause. Die Sonne war jetzt ganz verschwunden und 

j'im Osten über dem fernen Kiefembüs'che stieg die 
gelbe Mondscheibe wie eine Kürbisiaterne lang^ani 

; in die Höhe. Immer weißer ward ;ihr Glanz. Sil- 
• bern flutete es über die Heide ünd die weiten, kah- 
len Stoppelfelder, die den Weg zur Rechten und 
Linken säimaten.' „Minke," Sagte die kleine Chri- 
stel ängstlich, „wir sind ja ganz falsch gegangen." 
Minke wdegte weisheitsvoll ''den braunen Locken- 
kopf. „Wir sind ganz richtig gegangen," Sagte sie 
sehr bestimmt „Hier draußen in den Stoppelfel- 

'dern wächst der Augentrostt. Warum wollen wir 
nicht gleich heut' abend danach' suchen? Wir ken- 
nen ihn ja nun. Und er hilft doch am besten, wenn 
man ihn bei Mondschein pflückt, sagt die Hanne." 
— Christel klatschte fröhhch in die Hände und hiipf- 
te der Schwester nach über den schmalen Graben- 
rand. 

Die Kinder liefen emsig suchend über die Felder. 
Es war nicht leicht, bei dem' ungewisisen Licht das 
ICräutlein Augentrost zu finden, aber die jungen, 
scharfen Kinderaugen entdeckten doch bald hier, 
bald da ein Sträuchlein und die kleinen Hände ver- 
mochten endlich kaum mehr, die großen Sträuße zu 
umspannen. „Jetzt haben wir genug," entschied Min- 
ke und stand tiefatmend Still. „Es wiixl auch immer 
nebliger," meinte Christel, „wir werden nichts mehr 
finden." — „Gehen wir nach Hause," bestimmte 
Minke rasch entschlossen. „Mutterchen ängstet sich 
sonst um uns." — „Ja, nach Hause," echote die 
kleine Christel matt Müde und schwerfällig tapp- 
sten sie mit der umfangreichen Kräuterlast auf den 
schwachen Aermchen den Weg zurück, den sie ge- 
kommen waren. So meinten sie es wenigstens. •— 

Sie liefen und liefen. Erst noch leidlich munter 
plaudernd, dann allmählich immer einsilbiger ünd 
endlich ganz schweigsam. Ihre kleinen Füße wur- 
den schwerer und schwerer. Kam' denn noch im- 
mer keine Straße? Stoppeln. Nichts als endlose Stop- 
pelfelder und, in den Nebeln versunken, ganz fern 

eine vei^schwimmende, dimkle Wand — — — der 
Wald. 

Auf einrnal hörten die Stoppeln auf. Die Kinder 
erschraken heftig. Das war ja nicht die Dorfstraße 
mit den trockenen Gräben und den khimmen, weiß- 
getünchten Aepfelbäumen, — — — völlig fremd 
starrte die Gegend sie an. Weißglänzend schlän- 
gelte sich ein sandiger Fahrweg ins Endlose hin- 
ein. Anfangs breit mit tief ausgefahrenen Gelei- 
sen . Hie und da lag ein dickes, braunes Heidepol- 
ster über den weilten Weg, wie ein zum Sprunge 
geducktes Tier. Je weiterhin, desto schmaler er- 
schien der unbekannte Pfad, bis er als dünne Sil- 
berrinne im Nebelmeere verschwand. 

Minke und Christel verfolgten den Weg noch eine 
kurze Strecke, dann sanken sie unter einer breit- 
ästigen, knorrigen Kiefer nieder und begannen bit- 
terlich zu weinen. — „Mutterchen, Mutterchen!" — 
„Wie wird sich Mutterchen abängstigen!" — „Und 
wir wollten ihr doch nur Freude machen!" — „Wir 
wollten ihr den Augentrost bringen!" 

Christel schluckte noch ein paarmal, dann sank 
das blonde Köpfchen auf das Kräuterbündel und die 
blauen Augen schlössen sich. Minke rüttelte die klei- 
ne Schwester auf: „Christel, Christel, wir dürfen 
nicht einschlafen," rief sie angstvoll. „Komm', laß 
uns beten, damit wir wach bleiben. Wenn der Mor- 
gen kommt, finden wir sicher heim. Komim', wir wol- 
len den schönen Vers von Hansel und Gretel sin- 
gen, den wir bei dem' lieben Fräulein in der Schule 
gelernt haben." Christel raffte sich auf und rieb ener- 
gisch den Schlaf aus den iWagen. 

Durch den schimmernden HeideSand arbeiten sich 
mählend die Eädei^eines leichten, einsitzigen Dok- 
torwägelchens. Gemächlich setzt der sehnige Braune 
ein Bein vorS andere. Zuweilen sieht er sich nach 
seinem Herrn um. Der sitzt ganz regungslos, in 
sich versunken, und starrt abwesend in die mond- 
helle Nacht hinein. Almansor kennt seinen Herrn. 
Weni^L der Xioktor sòlche Augen macht, darf sein 
treues Pferd sich Zèit nehmen. Beide, Mann und 
Roß, haben's ja jetzt, — seit etwa einem Jahre — 
viel leichter in ihrem Beruf. Früher, als sie noch 
miteinander die weitläufige GebirgspraxiS hatten, 
ga,b es schlimmere Fuhren. Almansors leicht ge- 
krümmte Vorderbeine legen Zeugnis davon ah. Jetzt 
ruhen sie sich so halbwegs aus, denn in den paar 
Dörfern, die der Doktor befährt, sind die Ijeute un- 
erhört gesund und die Fremden, welche das' Berg- 
land in Scharen heimsuchten und viel Arbeit brach- 
ten, kommen nicht bis in die ab_gelegene Heide. 

Doktor Wegner träumt mit offenen Augen. Gleiten 
da nicht Gestalten aus seligen, längst versunkenen 
Tagen wie mit Engelsfittichen zur Rechten und zur 
Linken nebenher? Das gütige Antlitz seiner Mutter 
lächelt ihm zu. Des Vaters ernster Blick taucht for- 
schend in sein Auge und wendet sich leuchtend em'- 
por. Denn was er in des Sohnes Seele gelesen, das 
stimmt ihn zu heißem Danke. Ja, rechtschaf- 
fen und ehrenfest ist der schlichte Dorfarzt stets 
gewesen und geblieben. Ohne Beschämung darf er 
von der Höhe des Lebens zurückblicken auf einen 
langen, mühevollen aber auch reichgesegneten Weg. 
Ein einsamer Weg war's, trotz alledem. Bläuliche 
Schatten wehender Birken huschen über den Heide- 
pfad. Schatten gleiten über die hohe, weiße Stirn 
des Mannes'. Er hat den wetterfesten Filz abgenom- 

men. Der Nachthauch spielt mit tòinem vollen, dunk- 
len. doch an den Schläfen bereits stark ergrauten 
Haar. — 

„Christel, Christel, kleine Pflegeschwester! Wa- 
rum wolltest du nicht mit mir gehen? Wie hätte 
ich dich behütet, so treu und väterlich ! Aber du 
liebtest den stattlichen, jimgen Forstmann. Und du 
folgtest ihm und ließest mich allein Chri- 
stel, Christel!" Er weiß nicht, daß er den geliebten 
Namen laut gerufen hat Er hört nicht den schwa- 
chen Laut einer Kinderstinüne, die ihm freudig er- 
zitternd Antwort gibt — Die Räder knirchen und 
mahlen. Die Nebel schweben und wallen. Sie stre- 

j ben vorwärts und winken und weisen mit silbenien 
1 Wimpeln den Weg voraus, dort, dort — Jetzt 
^ hört es der Arzt ganz deutlich. Zwei dünne Kinder- 
; stimmchen, hoch und klar -Sie singen tapfer 
das Abendgebet von Hänsel und Gretel, das Lièdi 
von den vierzehn Englein haben dem Retter den 
Weg' gewiesen.  

Minke und Christel sitzen glücksehg mit ihrem 
Kräuterpäcklein in dem kJeinen Doktorwagen und 
laben sich an dem' "Muiidvorrat des guten Onkels. 
Der Arzt schreitet neT)enher in seinen hohen Stie- 
feln und fragt und forscht nach dem Geschick der 
Kleinen. Seine Knie zittern, als hätte er einen wei- 
ten, anstrengenden Weg gemacht Sein Herz pocht 
in starken Schlägen unter der rauhen Joppe. — 
Christel, Christel! Endlich hat er sie gefunden! So 
nahe war sie ihm', und er wußte es nicht Immer 
wieder gleiten seine Bücke zärtlich über das kleine 
Mägdlein, das den Namen der Mutter trägt, ihr gan- 
zes Ebenbild. 

Und dann steht er mit den heben Findlingen in 
der niedrigen Stube und die Angst eines Mutterher- 
zens wandelt sich in Freude. Freudentränen möch- 
ten erlösend fließen. Aber es gilt, sie tapfer nieder- 
zwingen. Diese armen, kranken Augen dm^fen nicht 
weinen. 

Doktor Wegners kindgutes Angesicht beschattet 
sich. „Cliristel," spricht er vorwurfsvoll, ,,Cliristel, 
nicht einmal den ' Arzt wolltest du haben ? Lieber 

, bliebst du ohne rechte Hilfe? Lieber setztest du dein 
. Augenlicht aufs Spiel ? Christel, bin ich dir denn 
gar nichts mehr?" 

1 Die kranken Augen, von denen der Schirm ge- 
glitten, sehen weg von dem' Manne. Tieferregt preßt 

I Christiane Heinzein ilire Kinder an die wogende 
j Brust. Das 'Herz tut ihr ;weh um den Treuen, den 
I sie so lange verlassen — nicht vergessen — hat, 
nachdem sie ilun das schwerste Herzeleid zugefügt 
Nicht einmal unbewußt Sie kannte seine Neigung 
und glaubte einst, dieselbe in gleichem Maße erwi- 
dern zu können. Aber das, was über sie kam mit 
Elementargewalt, war stärker als sie. Alles, alles, 
warf sie hinter sich um dieses einen, überschweng- 
hch großen Glücks willen. TTnd als die Kugel eines 
Wilderers es'ihr geraubt, vermochte sie nicht, "den 
Weg zurückzufinden in ihrem trostlosen Leide. — 

„Mutterchen," scluneichelt die kleine Christel, 
„Mutterchen, nicht wahr, du bist nicht böse auf uns, 
weil wir uns so verlaufen haben? Wir-bringen dir 
ja den Augentrost!" 

Da schiebt Frau Christiane die Kleinen sanft zur 
Seite und reicht dem Ai'zt beide Hände hin; „Mein 
Augentrost!" 
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Arbeit und Schlaf. 
mußte ,die Millionen von Menschen umspannen, wo ] bedürfnis ist also die ener^sehe Mahnung der Natur, ^ mehren. Deshajb wären auch sportliche ücbungen 
0er Kampf um den íErwe|r.6 Jeden, der nicht un- . daß die Zeit gekommen ist, íTvo das Mißverhältnis 
torgehen 'wollte, zwang, mit Greistes- oder manueller 1 zwischen Verbrauch, Vorrat und Zufuhr von Sauer- 
Arbeit in den Wettbewerb einzutreten, mit diesem ' stoff seine äußerste Grenze gefunden hat, und daß tes 
Augenbhcke begaimen Erscheinungen sich zu nötig ist, neuen Vorrat zu schaffen, 
zeigen, die einzig und allein als I\)lgezustände kör-j Dieser Ausgleich ist am energischsten in aen er- ^ 
perlicher oder geistiger Anstrengung und Ueberar- sten drei Stunden, Vo folglidhider Schlaf auchfaimtief- mütserheiterung geheilt iWerden. Man suche Zer- 
beitung aufzufassen sind. - j^tenist. Je länger er währt, desto leiser .wird V^r jund Streuung und Freude. Die schönste, edelste und ge- 

Der modernen Forschung lag nun daran, festzu- desto leichter geht er in das Stadiiun des^Halbwa- sündeste Bewegung ist die Freude; sie ist das höch- 

und Anstrengungen nie an den Sclüuß eines arbeits- 
reichen Tages zu setzen, sondern nur an arbeitsfrei- 
en oder wenig anstrengenden Tagen durchzuführen. 

Wo Schlaflosigkeit durch Gram und Sorge ent- 
standen ist ,muß sie durch Willensstärke und Ge- 

Lustige Sachen 

Die Erforschung der Ermüdungsstoffe, die sich 
bei der Arbeit mid Bewegung im mensclilichen Or- 
ganismus 'bilden, jst ein in der neuesten Zeit mit 
iinteressantem Erfolg bearbeitetes Gebiet der Physi- 
ologie. Der arbeitende Muskel erzeugt nämlich ge- 
wisse Gifte Ermüdungsgifte. welche seine unter welchen Bedingungen die Ermüdungs- chens über. "Beim .plötzlichen Erwachen dauert és gte Daseinsgefühl des Wohlseins, sie gibt Heiterkeit, 
Leistungsfähigkeit, seine Zusammenziehbai ke^, die cpgcheinungen erzeugt werden, und worin das eigent- einige Zeit, ehe man da» völlige Bewußtsein \neder Behaglichkeit, Schaffenslust und Kraft. 

liehe Wesen dieser unvermeidlichen und störenden erlangt; beim langsamen Erwachen wird zuerst das ' 
Begleiterscheinung jeder intensiven Arbeit liege. Gehör, dami das Auge und später erst die Bewe- 

Beim Eintritt der Ermüdung liandelt as sich um gungskraft rege, 
zwei nebeneinander laufende Erscheinungen, erstens Bedauernswert sind jene Menschfen die anSchlaf- 

\forlnr flipspv Arimki"! spine Kontrakti- um die Bildung von Gifsteffen imd zweitens um F.",inen losigkeit leiden; denn ihre Kräfte, Lebansfreude und 
bilität Der mit Ermüdunirsstoffen infizierte Orga- eintretenden Mangei an Sauerstoff Arbeitslust müssen gehwinden, weil ja der Schlaf 
Ssmus fsfimsLde^'bt geSeí S innerhalb des menschlichen Organismus; ^die einen «ur heüsam ist^ wem er ruMg 
Híp<50 Rifff — Tnviiip   Hiirnh Ge^pn£rift,e — An- müssen ausgeschieden,, der andere ersetzt werden, ernde Schlaflosigkeit fuhrt ja auch deshalb zur Ab- 
titoxine — unschädlich zu machen Das hat sich die ^Ln teilweiser Ausgleich kann durch Erholun^g und magerung, ja kann selbst zum Tode füliren 
nraktische industrielle Chemie zunutze sremacht sie herbeigeführt .werden; unter Umständen ge- Die unersetzüche Bedeutsamkeit des Schlafes liegt 
hS ä voit UM «ügt 'schon âne kurze Ruhe, um die Giftwirkungen in der Beseitigung aller Ermüdmigsgifte, und deshalb 
und Antitoxine künstlich aus e«eimeten Eiweißstof- wieder zu Inseitigen. Diese gewinnen nur dann gros- muß auf seine Erhaltung der aller^oßte Wert gelegt 
fpn Tipr7iicitpllPTi lind hit solohe^ränarate unter dem s®re Ausdelmungen, wenn angestrengte Tätigkeit so ,werden-.. Jede Stunde der Verkürzung rächt sich 
NLrd^ivmc^ ansehnhche Mengen von Gift- oder Zerfallstoffen schwer im .Leben. .Und ideshalb müs^n auch im 
del gesetzt. Da^ ist ein echtes Zeichen unserer rast- daß sie 

iKontraktibilität, lähmen. Daß sich solche Ermü- 
jduiigsgifte in Wirklichkeit bilden, ist durch zalilrei- 
Iche Experimente bewiesen woMen. Wurde beispiels- 
Ifweise das Blut eines selu* iprmüdeten Tieres dem 
iMuskel eines anderen, nicht ermüdeten Tieres éin- 

Ein Unglück. Sclireckensbleich und zitternd 
stürzt die Zofe der Frau Gräfin zu ilu'er Herrin ins 
Zimmer. „Um der Barmherzigkeit willen, gnädige 
Frau, geben Sie mir schnell ein Glas Bx)twein! Ich 
, . . es ist furchtbar . . .!" — „Hier, Lisbethl" ant- 
wortete die gütige Dame, selbst zu Tode erschrok- 
ken, „trinken Siel So, und nun sagen Sie schnell, 
was eigentlich passiert ist!" — „Ach Gott., gnädige 
Frau Gräfin, ich habe eben ... die teure chinesi- 
sche Vase zerbrochen." 

Das Picknick im Walde. „Ausgezeichnet ge- l losen Zeit die sich in vielen Beziehungen immer werden können. Diese Beseitigung von Giftstoffen geschaltet werden, (üe hemmend <^er sterend auf den ^ 
moiiT" -Wnfiir f>ntfornt-HÍMP Nervennil- geht schneller vor sicji als der Ersatz der Kraftvor- Schlaf einzuwirkend imstande sind. Dara gehören speist haben wir und keinen Pfennig ausgegeben! Imeiir von uer JNatur entrerni, aenn aiesL venpi   ^ nonro_ niicm it-nmííT-iinViíi imH cAisfiim Ueberanstren- 

am Abend, 
usw. 

Ii«r, oir>/i «.in 'Típirí^n lind Ttoi/mittel rate und Aufnahme neuer Bestandteile in die Gewe- vor allem körperliche und geistige 
fohlimmef^lfAlSlSl tÍSÍ ^ be. ííach kürzerer Arbeitszeit lassen die Ermüdungs- gung, dann Ueberfüllung des Magens 

San tt^bZictiâííÂrÂ en=cheinu„i:en ^i tor :IU.he schon nacl, aber reichhche. Genuü von geistigen Getranken 
Bpol/.pbiib aus! Die einzigen Giesrenmittöl sind Er- "wiederholte Arbeitszeiten lerzeugen nach und nach usw. 
hoinr.fr Riilm lind vor qllen Diniren Schlaf ^i"^^ fortschreitende lErmüdung, welche bisweilen Wer körperlich arbeitet, "der hat taeistens einen 

Dift Zivilisation hat die Arbeit geadelt sie mußte inoch am nächsten Tage oder noch später fühlbar Sst. gesunden Schlaf, denn seine Kraft wdrd durch Mus- 
es?u;,^i:n™ imV'iLriSÄ ShelSd Auch kfelarbeit verbrauc^^^^^ ^e Denkfäh^kei^ 

Wir hatten den Weg verfehlt, da mußte ich die" 
Suppe ausessen. Das war mir Wurst. Der För- 
ster schenkte uns klaren Wein ein, daß weit und 
breit kein Wirtshaus sei. Da lag der Hase im 
Pfeffer. Nun gab's gesalzene Reden. Zum 
Trost sagten wir uns allerlei Süßigkeiten und 

   zogen einander Speckschtwärtchen durch den 

^simd blei'lK^n^lT^dOT^nm "und'je'iwerter höheren Tiere der Verbrauch während des yjicht genug Zeit übrig bleibt, daß sie aufregend lund Mund. Wenn schließlich die Redaktion-der „Jäger- 
wirin Kultur vorsclireiteii ie mehr Völker ttnlden iWachens stets höher ist als der Ersatz, da auch Ixii schlafraubend rwirken könnte. Daher ist auch die Zeitung" diese'Notiz annelünen würde, so könnte sie 

lifrAirpn<;oitiß-PTi Wipttbewerb um die Güter dieser Er- völlige^ {Nichtstun schon am Ende jeden Tages ein Schlaflosigkeit das traurige Privilegium der gebilde- vielleicht noch einige Enten hinzufügen, so daß 
' fHocfn iimiifhíiUí;aTnpr drinet Zustand von Ermüdung eintritt, der nicht mehr durch ten Stände ,die in. der Regel sich freiwillig ieine über- unsere Mahlzeit eine ganz ansehnliche wäre." 
dfo Ausruhen, sondern nur durch den Schlaf lange Arbeits jeita^erlegen,,^^^ Deutlich: Schwiegermutter (auf Besuch beim 
Üio bisher nur in -.der Jcargeoi Befriedigung ihrer beseitigt werdeoi kann. heute achtstun^^ Arbeitszeit erhalt, umso melir ggjj^iggej-gQjjn): „Nun ,wie gefällt Ihnen mein neues 
Lebenstriebe iluxjn Daseinszweck gesucht hatten, und Es ist durch sorgsame Untersu<Aimgen festgestellt, der ^isüge Arteit^ sieei^alten. Und w^ps Schwiegersohn?" „Hm - gamS 
reiht sie ein in die gewaltige Armee der Arbeiter, worden ,daß der Mensch wahrend ^s Tages, selbst ^ben kann, der soUtep acht entscliieden besser steht Ihnen das - 
So lang-o die Arbeit nur frei gewälüte Beschäftigung bei geringster Arbeitsleistung melir Kohlensaure aus- der Erholung ujxd dem; Schlafe^dmen. Wirkhche Er- 
war umTe eiSachen Bedürfnisse des Lebens zu scheidet, als die Sauerstefflmenge beträgt, die er holung ist aber n^ ,in der iluhe zu ifiMen durch, ^ s k e 
bcMedifien so lange war sie meist nur ein Vergnü- in derselben Zeit aufnimmt und zur Erzeugung der ^sen Plaudern oder Spazierengehen. Sobald aber, ^weh. iä iwichenM habS?" 
iren und blicj) völlig frei von gesundheitlichen Schä- ausgeschiedenen Kohlensäuremenge verbraucht. Die diese Beschädigungen oder Zerstreuimgen erhebli- ?ut bloß 'n bißchen eng ist er 
^minipn S de^m Auirenblickaber wo ihr die Frei- nun absolut motwendige Ausgleichung findet nur chere Anforderungen an unsere Leistungsfähigkeit Knabe. Ganz gut, bloß n mucnen en^ isi er . . . 
fi Smmef^Är ^ während des Schlafes statt, indem dann der Organis- stellen, werden .ie nicht nur das Schwiiiden .der | Wenn der ^ kommt, knegt sie ihn 
i^HifvT,?iS^MensclüieitArteitsstätten schaffen mus weit weniger Kohlensäure abgibt. Das Schlaf- Ermüdungs gifte verlundern, sondern geradezu ver-. schwer heruntei. 

immer 
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privilegierten System. Auch wer- 
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Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon-Kabinett 26.57 - Telef )n- 
Wohnuns; 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 252^ 

Beständiges La^er 

l^r. J. Britto 
Bpezialarzt für AngewEr- 
krankoDK^n. Ehemaliger 
^SBistent-Arzt der K.K.Uni- 
fersitäts • Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in den Kliniken von W en, 
Berlin und London, Sprech- 
stunden 12'/j—4 ühr. Kon- 
sultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31, 

S, Paulo. 

Dra. Casimira Lonreiro 
Aerztin | 

Diplomiert von dfir medizinisch- 
chirurgischen Schule in Por^o. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ehecnalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. j 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifacio 32, 

8. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandú N. 12, Telephon 1428. i 

von 2151 

Stacheldraht 

verzinktem Draht 

Wellblech 

Zement 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme s 
empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

liMiiaiaiaia^iaEnnaBniiaianaianaiaiiaiaita^ 

Casa Allemã 

Von Montage den 5. bis Sonnabend den 10. Mai 

Resterwoehe 

Seidenreste 

Wollstoff reste 

Baumwollstoffreste 

Man lese dieses 

und erinnere sich stets, dass 

II relDiolina 

das einzige Mittel ist, welches ge- 
gen die schwierigsten und hart- 
näckigsten Wechsel- u, Sumpf- 
jieberanfällen mit Erfolg ange- 
wendet wird. 

Empfohlen von den hervorra- 
gendsten Aerzten, Klinikern und 
Professoren der Medizinischen 
Fakultät. 

Depositäre: 

[odolpho iess & lo. 

(Casa Huber) 

Rua 7 de Setembro N. é i 

f. Rio de Janeiro t-H 

H. METZGER & Co. Hotel Albion 

zu ganz billigen Preisen. 

Passend für Röcke, Blusen, Kinderkleidchen etc. 

Waf ier i C® 

Hua Libero Badaró 22-A 

S. PAULO 

E 

UUD RESTAURANT 

Ic arahy 7Í4 

Haa Nilo Peçanha 48, Telet. 497 
Aasgezeichnete Lage am Strand 
mit Privatbädern. Bequeme 
Räumlichkeiten für Familien. 
Erstklassige Küche. Diese Pen- 

1 sion besitzt auch sehr luxuriöse 
Säumlichkeiten für Herrschaften 

Rua Brigadeiro Tobias 89 
S. Paulo 

(in der Nähe der Bahnhöfe) 
empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum. — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden - Vor- 
zügliche Küche und Getränke. — 
Gute Bedienung /. mässig. Preisen 

Geneigtem Zuspruf.h hält sich 
estens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 

Âbrahão Ribeiro 
t<ecí:its'aLa.Wfcilt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: RuaMaraphäoS, 

Telephon 320. 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder." zur kräftigen Ent- 
:: Wickelung. :: 
laenten No8sack&co.,SaDtcs 

1V61 Pood 

Zu vermieten 
fin möblierter Saal. 
Freitas 56, S. Pau'o. 

Rua Bente 
2188 

L.UX 

Bewährtes Haarwasser 
beseitigt die Schuppen und ver- 
hindert das Ausfallen der Haare. 

Hergestellt in der 
Pharmaoia da Lu« 

Rua Duque de Caxias 17,'S.Paulo 
Telefon No. 3665 

Herr 

Leoncio iarcovicl) 

in Santos wird ersucht, in 

der Expedition d. Ztg. in 

S. Paulo vorzusprechen. 

Dr. Senior 

Amerlkiinlscher Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
e9F6 

Bän^ und Möbeltischlerei 
von 

Max Uhle 
Alameda dos Andradas 26 
= S. PAULO - 

empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

Äelterer Dentscher, 

der Landessprache in Wort 
und Sc' rift mächtic-, kauf- 
männisch gebildet, flotter 
Rechner, sucht passenden 
Posten a's Lagerist od. der- 
gleichen. Schriftl. Off. unt. 
E. B. 500 an die Expedit, 
d. 2tg, h. Paulo erbeten. 

I 

ÔLUgen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Baeno de Miranda 
&ls Spezialist in Paris und 
WiAn tätig gewesen. Rua 
Direita 3, S.Paulo, von 12—3 

I 

Borisal 
ist eines der modernsten phar- 
mazeutischen Präparate u. wird 
von Leidenden lebhaft begehrt. 
Es findet Verwendung beim Ba- 
zun von Kindern, um das Jucken 
de verhindern, heilt Frostbeulen, 
Flechten und stinkende Hautaus- 
dünstungen, entfernt Schuppen 
und wird erfolgreich bei Quet- 
schungen angewendet. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
gengeschäften. (1064 

Niederlage: 
Inf« Rua Direita 37 
lom S. PAULO. 

Dr. W. Seni 
Operateur u.Frauenarzt 

Telephon N. 3S. (2097 
Konsultorium u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga 21, 
8. Paulo, von 12—4 Uhr. 

ini 
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6 Deutsche Zeitane — Mittwoch, Jen 7. Mai 191í5 

Hielt keine 

Diät. 

Herrn João da Silva Silveira! 
Ich litt seit mehreren Jahren 

an einer bösen Flechte und nach- 
dem ich viele Mediltamente ohne 
Resultat gebraucht hatte, ent- 
schloss ich mich, mit Elixir de 
Nogueira zu versuchen. Nach 
dem Gebrauch von fünf Flaschen 
war ich vollkommen kuriert. 

Ich sage aufrichtig, dass ich 
ohne jede Hoffnung zu Ihrem 
Mittel griff und wirklich ver- 
wundert war, als es half, denn 

.ich hielt keine Diät und setzte 
mich sowohl der Sonne wie dem 
Regen ans. 

Ich gebe diese Erklärung ab, 
nicht um Ihnen zu schmeicheln, 
sondern um meinen Dank auszu 

AUFRUF 

Brasilianiáclie Bank lür Deolscbland 
I Hausmädchen für feinere Haup- 

—, , , , 'arbeit. Zu erfragen in der Exp. 
Rio de Janeiro d. ztg, s. pauio. 

an 

Deutsche Turnbrüder. 

Unter Leitung des Turnwartes des „Turnvereins Rio de Janeiro' 

' iK^wiäLien Mittd er^^ beabsichtigt, an der am 15. Jnnl d. J., anlässlich des 

wird 

Monats-Bllanz vom 30. April 1913 

ACTIVA 

Zu vermieten 
^ ein dreifenttriger, mõfcli»rter SaaV 
' und Alkoven, rtep. Eingang, Bad, 
elektr. Licht, Bond vor der Türe, 

i Av Rrig. Luiz Antonio No. 147, 
S. Paulo. 2227 

Garautierti) Como-Cortenta .... 
Centrale, Filialen u. Koiiespondenten, . i 
Disoontierte Wechsel » 
iDkasso-Wechsel   > 
Verpfändete Wertpapiere u. Wechsel . . i 
Deponierte Wertpapiere » 
Eassenbestand > 

Zu vermieten 

zielt habe 
Ohne mehr und stets zu Ihrer 

Verfügung 
*• Ihr ergebener 

Noé Alves Pereira. 
I. Distrikt von Serrito 

18. Oktober 1885. 
Wird in allen bessern Apo- 

theken und Droguerien dieser 
Stadt verkauft. 

tlmdi'ucker 

25-jãJirigeii Regiernngs-Jnbiläums 

Stattlindenden Feier 

Freiübungen 
sucht sofort dauernde Stellung, . ... 
Gefi. Off erb. unt. „umdrucker«! vorzuführen und werden alle Turnfreunde gebeten, sich zwecks Beteiligung an 
an die Exp. d. Ztg., Rio de Ja-'jedem DlCDStag Abcüd 8 ülif in der Turnhalle RÜA SANTA LUZIA No. 174 
neiro, Rua Ourives 91, Caixa í)02. einzufinden. 2219 

Möbliertes. Zimmer 
ohne Pension wird von einem 
jungen Mann gesucht. Offerten 
unt. H. W. an die Exp. d. Ztg., 
R.0 de Janeiro, ßua Ourives 91, 
Caixa 802. 2221 

iíê?r 

in mittleren Jahren sucht Kost 
und Logis im Zentrum der Stadt 
am liebsten bei einzelnem Ehe- 
paar oder alleinstehender älterer 
Frau. Off. unt. M. S. an die Exp. 
d. Ztg., Rua Ourives 91, sobr.. 
Caixa 302, Rio de Janeiro. 1895 

Gesucht i C<l 
v-ird von einem Herrn mittleren 
Jahren, in .guter Stellung, ein 
chr.stlich gesinntes Fräulein oder 
Witwe ot.ne Kinder zwischen 35 
und 40 Jahren zwecks späterer 
Heirat Nur solche wollen sich 
melden, denen es um ein trautes 
Heim zu tun ist. Briefe unter 
G. S. an. die Exp. d. Zig, Rio, 
Rua Ourives 91. Caixa Correio 802 

Das Fest-Comité. 

iaiiBiiiiiBBiiiüiaiiHiaii3BaiaBiifcmin 

hs. 

Rs. 16.713:274:fl93| 
> 19.021:686$396! 

QOioorrcAiQ^ einfaches Zimmer (möbliert y.ai í 0$ l»4 Qjgp unmõblieil) mit elektrischem 
23.679:363$294 Licht und Bad. Rua Mauá 33, 
15.208:641$669 .  ^ 
27.6t)6:943$6001 ENep^aF 

5.177:533$648 welchem der Mann Gärtner, 
die Frau Köchin ist, füi eine 

PASSIVA 

117 380:715$984 enslische Vamilie gesucht. Gefl. 
' ■ " Off. unt. „Ingleza" an die Exp. 

d. Ztg.. 8. Paulo. 2217 

Eingezahltes Kapital (l Mic. 1$000) . . 
Hiesige Conto-Corrente, mit und ohne Zinsen 
Centrale, Filialen u. Koirespondeoten. . . 
Depositen auf febte Ziele  

nnn.nnncnnn 13-15 Jahren ge- Ra. 15 OOO.OOOJOOO guoht. Vorzuatellen Rua Barão 
2216 I2õ96121$241 Tatuhy 24-A. 8 Paulo. 

5.906:9795264 
11462:142$950 

Deponierte Wertpapiere u. 
nang Dritter . . . 

Diveráe Contea  

Wechsel für Racb- 
Psrfäkte Köchin 

gesucht bei gutem Lohn. 
66 554:948$563 Augusta 198, 8. Paulo. 
5 860:523$96'i 

Rua 
2213 

Rs. 117.38 :71n$984i 

Die Direktion: 

Joho, Matthiesen 

(lisll m 1 

Ffln^sten den 11. Mai, nachmittags 3 Uhr 
íML cier* TwrtiHalle. 

Eintritt für Turnerinnen, Turner u. deren Familien frei! 

Eintrittskarten à 3$000 für eingeführte Gäste sind in der 
Pensão Allemã Rua José Boniiacio 22 and an den Tnrn- 

abenden in der Halle zu haben :: 

2205 Der Turnrat» 

sosnnnnnnnns« 

CASBlIlCtltUIS 

Apfelkraut 
Leipziger Allerlei 
Teltower Räbchen 
Chy loong- Ingber 
Californ. Früchte 
Olmützer Käse 
Emmenthaler Käse 
Roquefort Käse 

Rua I)ireita N. 55B 
São Paulo 

Schweizerin oder Deutsche, wird 
gesucht. Dasselbe braucht nicht 
kochen, jedoch wird verlangt, 
dass es seine Arbeit, versteht. 
Rua Tagna. N. ^,. erste Seiten- 
strasse der Rua S. Joaquim, Li- 
berdade, S Paulo. (22U 

Zu kaufen gesuclit 
; eine Jagdflinte Kai. 16 oder 28 
; mit Zubehör. Rua Cardoso Al- 
^ meida 34-A(Perdize8)S.Paulo.2212 

I Junge 
von 12 —14 Jahren für leichte 
Hausarbeiten per sofort ge^-ucht. 
Rua Marques de Itü 57, S. Paulo 

j Nachtigallen 

ein'ge zu verkaufen Eben an- 
gekommen. Rua Sta. Ephigenia 
67, H. Paulo 2211 

! Stellung gesucht. 
Deutsi her, verh. kath., welcher 

in Deutschland eine Bauschule 
besucht hat und mehrjährige 
Bau- und Büro-Praxis besitzt, 
wünscht Stellung. Derselbe bat 

I. A. Wessel, z. Zt. Schriftführer. Lt'" "ropoii^ôi 
der Comp. Constructora do Bra- 

  ———   Sil (elektr. Licht- und Wasserlei- 

Photoir. Apparat Gesucht 
mit Aplanat, Format 9 m 12, Mo- wird eine ältere Frau für alle R'o Grande-Bahn tätig, woselbst 
ment- und Zeitverscbluss sowie Hausarbeit, Waschen und Plätten. iesloch ichwer krank darnie- 
3 dazu gehörige Kasetten für Selbige muss auch bonnern kön- darlag und infolgedessen nicht 
50|000 zu verkaufen. Zu besieh- nen. Zu érfragen RnaTriumpho ™®hr geläufig schreiben kann, 
tigen in dei Exp. d. Ztg., S.Paulo " ° d«..'« onn. annhenHpr wiinantit Ttrn 

Gesellscliait Geriania 

Rio de Janeiro. 

OÉülHe MellHÉ GemiralnÉi 

Montag den 12. Mai, abends 8v> Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Allgemeine Mitteilungen. 

2. Aufnahme neaer Mitglieder. 
Der Vorstand: 

Tischlerarbeiten 

17, S. Pau'o. 

Billig ZU verkaufen 
(Bau, Möbel, Geschäftseinrich- 
tungen) sowie alle ins Fach sohla- je ein Herren- und Damensattel 
gende Arbeiten werden prompt deutscher Fabrikation, nie ge- 
ausgeführt. Rua MonsenJior An-' braucht. Rua Antonio Càrlos 71, 
drade 13i, (Braz) S.Paulo. i215 S. Paulo. 2210 

2291 Suchender wünscht Stellung, wo 
er mit Familie zusammen wr^h- 
neu kann. Gefl. Off. unter J.W. 
an die Exped.d. Ztg, Rio de Ja- 
neiro, Caixa S02. (2220 

Zu vermieten 
zwei neugebaute Häuser in der 
Rua Antonio Coelho, neben der ü_„,, m ^ 
deutschen Schule (Viha Mariann«) 

lOOpelohnuig 
Demjenigen, der mir nachweist, 
wo der Buchdrucker II off mann 
(Luxemburg), ca. 24 J. slt, mittel- 
gross, kl. rotblond. Schnurbart, 
welcher seit 21. April samt mein. 

belegen NäSs bei J Faul Mädchen, hellblond, mit dunkel- 
hat^m^r RurSta 43 S Paulo «ammetkleid und Hut, die nammer, Kua üireita 43, S.Paulo y^au Creme oder blaues Tuch- 

Costüm trägt, von Ponta Grossa 
ínO Iphoifckpsft • Paulo od. Rio verschwun- 
iltiu firUulilJirQll : sitid,_ sich aufhält. Derselbe 

T T j • . T T, wahrscheinlich sein Junger Landwirt, 27 Jahre alt. Treiben in Rio fortzusetzen. Die 
ledig, gedienter Unteroffizier, Frau h*t áls Gepäck einen gross, 
'"«M® ? Kaufhps, Seccos Koffer (M. G. «ezeici net), eine e Molhados oder m eme Pension Matidoline, sowie gelben Hand- 
ais Vorarbeit-r oder Gehilfe ein- korb. S e ist von mittl. magerer 
treten, utn sich Bcranchekenntnis Gestalt, hat längl. Geweht, graue 
zu erwerben, sodass er später Augen, etwas gebogene Nase. Das 
auf seiner Kolonie ein Kaufhaus Kind helles Haar. Nachrichten 
mit Hotel errichten kann. Suclien- sind an das Deutsche Konsulat 
der geht auch nach Santos, Rio, oder direkt an Albino .Glaser, 
Bahia etc. oder ins Innere. Ver- Ponta Grossa (Parané) zu rieh' 
steht etwas Portugiesisch Gefl. ten. 2230 
Angebote u. ,Gesc]iäft8erfahrung' 
an die Exp. d. Ztg., S.eaulo. (A D.) 

BluniGnliiDiiemneii 
sofort gesucht. Rua Maranhão 
No. 9, H. Paulo. 2229' 

För Frau 

Martlia Glaser 

■V1.1- i . liegen Frl^fe in der Pension 
Möllliorter S93I "Weisse Taube" Rua Tri- 

an einzelnen bessern Herrn zu 3, S. Paulo, behufs 
wchtipr Fainiliehangele- 
gMiheiten. (2221 

gesucht Franc Nemitz, 
Loja Flora, Praça Ant 
Prado, S Paulo. I868 

vermieten. 
S. Paulo. 

Rua Trfumpho 6, 
2177 

[Bogen erledigt werden dürfe. Nicht die ICehrzahl 
der englischen Frauen verlajig© das Stimmrecht, son- 
üem eine unruhige Minderlieit. Der Minister des 
iA.eußem, Eduard Grey, ist für die Verleihung des 
StiramrecMs, denn es sei eine Forderung der Demo- 
kratie. (Nach einer späiteren Nachricht ,die noch 
äer Bestätigung bedarf, ist das Projekt Dicksons mit 
266 gegen 219 Stimmen abgelehnt worden. Dann 
hätten die Frauenrechtlerinnen ja eine ganz an- 
sehnliche Minderheit auf ihrer Seite!) 

Rußland. 
— Man will in verschiedenen Städten revolutio- 

näre Verschwörungen .aufgedeckt haben. Die Be- 
wegung sollte am 1. Mai alten Stiles losbrechen. 
(Sollte diese fatale Hatdeckung vielleicht der Grund 
sein, weshalb Eußland den Zusammenstoß mit 
Oesterreich verhüten wollte?) 

— In Czestochava, Polen, wurde ein österreichi- 
scher Oberst verhaftet, auf den der Verdacht fällt, 
(laß er die Spionage ausgeübt habe. In seiner Woh- 
nung sollen wichtige Dokumente gefunden worden 
sein, die seine Schuld bewiesen. 

Vereinigte Staaten.- 
— In Syracuse, Staat New York, kam es zu einem 

großen Konflikt zwischen Polizisten und strèiken- 
den it^alienischen Arbeitem. Es gab auf beiden Sei- 
ten zahlreiche Verwundete. 

Argentinien. 
— In Buenos Aires wiu-de 139 portugiesischen Ein- 

wanderern aus Cap Verde die Landung verwehrt, 
weil sie tuberkulös waren. Die Leute bleiben in 
einer abgesondeiteii Unterkunft, bis sie wieder nach 
ilirem Ursprungslande zurückkehren. Trauriges Los. 

Ich sehne mich so sehk* nach Liebe, 
Nach einer kühlen, weichen Hand, 
Nach einer Seele, die mir bliebe, 
(Wenn alles sich von mir gewandt; 
Nach einem Herzen, das zusammen 
Mit mir die Last des Lebens trägt, 
Das glüht in gleicher Sehnsucht Flammen 
Und gleiche Frühlingshoffnung hegt. 

fWenn nächtlich oft die Sterne blinkten 
Und ich im Walde träumend lag. 
Die Bäume leise flüsternd winkten — 
So bang des Herzens heißer Schlag — 
Da fragt ich "mich in wehem Sinnen: 
„Warum nur bheb ich so allein? 
Warum verdarb mein i-edlich Minnen? 
Und werd ich 'stets so einsam sein? 

Schlägt nirgend mir fein Herz entgegen^ 
Das meine heiße Sehnsucht kennt? 
fWas stillt der Sinne wildes Begen, 
Wenn flackernd die Begierde brennt?" — 
60 fragt ich bang und leises Raunen 
Ging tramnhaft durch (die stille Nacht 
Und wie in 'unmutsvollem Staunen 
Rauscht es aus tíunkler Wipfel Pracht: 

„Vom Himmel blicken tausend Sterne 
Zu dir wie !Pr<iundesaugen mild 
Und dumpf nur wie in weiter Ferne 
Verklingt des Lebens hastend Bild. 
TWas hofft dir 'von der Menschen Liebe 
Trägst ihre Falschheit 'doppelt schwer; 
Wir sind üir Fi-eunde stets geblieben! 
Was willst du Undankbarer mehr!" 

Und doch! und doch! Wer legt mir külilend 
Die Hand aufs fieberheiße Haupt? 
Wer trägt den Schmerz mit mir, der wühlend 
Die Hoffnung meiner Seele raubt? 
Wer steht zu mir in Lebenskränken? 
Wer drückt mir feinst die Augen zu? 
Und wer mrd 'mein in Liebe denken, 
tWenn ich in fcíihieit Erde ruh'? 

Leopold Mendel.' 

I Immer militärisöh. Zahnarzt: „Welcher 
I Zahn schmerzt Sie ?" — Hauptmann: „Der linke — 
i Flügelzahn unten." 
j Aus ei nem' Tes'tament. Ich vermache mein 
, ganzes Vermögen meiner Gattin unter der Bedin- 
I gung, daß sie spätestens ein Jahr nach meinem Tode 
[ sich wieder vermähle. So bin ich sicher, daßi es M^e- 
[nigstensi einen Menschen gibt, der alltäglich mein 
' frühes Hinscheiden aufrichtig bedauern wird. 

Ermüdet. Gatte (abends um neun, vorwurfs- 
voll): „Jetzt lieg:st du schon seit^ diesem Morgen 
11 Uhr auf dem Sofa und liest Romane!" — Frau 
(gähnend): „Ja, du hast recht.... ich werde ins 
Bett gehen!" 

Begründet. Die Bewohner des Orteá Kißda- 
falvu, eines kleinen ungarischen Nestes an der ru- 
mänischen Grenze, sijid als Gauner bekannt. Einst 
war dort Gemeindeversammlung', bei welcher der 
Biro (Richter) bemerkt, daß auch der Dorfpolizist 
anwesend ist. „Freund, schau," sagt der BirO — 
„geh auf deinen Posten — das Dorf 'ist leer, wie 
leicht ]i,önnte gestohlen werden." — „Aber Richter," 
sagte der, „wer sollte denn stehlen, wir sind doch 
alle hier!" 

Einmal ist keinmal! 

:: sagt das Spräohwort. :: 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen will, 
der musa ständig inserieren 

Das PablitDiD ist lergessllcli! 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien - Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

ie nimmt man das Geschirrspülen 
vor? Alle gebrauchten Gefäße, die vom Tische kom- 
men und gewaschen werden sollen ,werden zum 
Abtrocknen bestimmten Gegenstände frei gemacht. 
Wenn so alles vorbereitet ist ,dann erst wird das 
heiße Wasser in die Spülkübel getan ,und Waschen 
und Trocknen geht schnell vonstatten; denn wenn 
das Geschirr während des Spülens zusammenge- 
sucht werden muß ,wird das Wasser kalt, und es 
kann weder' gut ,noch schnei Igereinigt werden. 
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Thealrö 8. José 

Empresa Theatral Brasileira- 
Direktion: Luiz Alonso. 

Auftreten der Operettengesell- 
schaft Ettore Vitale 

heute heute 
Auf allgemeinen Wunsch IH. 

Aufführung der Operette in 3 Ak- 
ten V. Okonkowsky u. Schönfeld 

Die ffloderne Eva 

Foljtheäfliü 
Gesucht 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Lniz Alonso. 

Ü8 South-American-Tour. 
Heute I 

8% Uhr 

faiieSé- 

eini'ianist. (Notenkennt- 
nisse Bedingung). Gehalt 
nachUebereinkunft. Jetziger 
Pianist hatte die Stelleca. 2 
Ja'ire inne. Angenehmer 
Dienst. Schriftliche Offert, 
an Albert Scheuer, Di- 
rektor der Liliputaner, Exp. 
d. Ztg., S. Paulo. 2197 

Reichhaltiges Programm 

Musik von Jean Gilbert. 
In Kürze; DJa k*.»ine F«"«!!!*- 

din von Oscar htrauss. 
Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 

40i, andere Nummern 301, Cama- 
rotes 25$, do. altos 10$, ' adeiras 
I. Klasse 5í, Amphitheatros 4$, {'reipe der Plätze 
Balcões 3i, Galerias numeradas (posse) 12$000; oamarotes 

^^biUeislindTu der Charutaria IP«8se) lOíWÒ; adeiras de 1 a 
Mimi, Praça Ant.Prado, zu haben. 3t000; en trada 8>000; galeria 1 »0( 0 

[ 

Bijou-Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen in Sektiooeo 

stuhl  500 rs. 

Tlifatro Casifio 

Ktnpreza: Pasohoal Begreto 
Direktion! A, begreto 

8. PAULO 

J Prometheus 
Donnerstag, den 8. ds. Mts. 

Sitzung . 320« 

Imseliall lon 1890 
  S. Paulo  

Freitag den Q. 1913 

Vierteljahrsversammlun^ 
Tagesordnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
2. Bericht des Turnrats. 
3. Abstimmung eher Statuten- 

empfhielt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten EKiefe 

TEüTOÍÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO UTER - extra stark, Medizinalbier 

Grrosser Erfolg: BBAMUIJXTA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

OÜABiAííY - Das wahre Volksbiet! Alkoholarm hell und dunkel! 
ins kostenir-ei. 

Telephon No. III   Caixa do Correio íío. 1205 

msmB. 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

HEUTE HEUTE 

Reichhaltiges neues 

Programm. 
Auftreten sämtlicher aus 
allen Weltteilen eingetrof- 

fener Künstler. 

änderung. 2204 Í H   | 
Um zahlreiches Erscheinen B | 

Mmim I THEODOR WILLE & Co. | 

== 5. Paulo ^ Janeiro 

Hibiyer-VeRmralüni? 1 í ® Export ® ® Vertretungen ^ 

Preise der Plitze: Frizas posse 
15$, Camarotes posse ,12#, Ca- 
deiras SS, Ingresso 2$. 

Sichere Existenz. 

Eine stets vollbesetzte, bessere 

ist kranh heitshalber unter sehr günstigen 
Bedingungen sofort zu verkaufen. 
Offerten unter K. E. X. an die Exp. d. Ztg. 
8. Paulo, erbeten, 2208 

5- Paulo 

Mitglieèr-Versaniíiilong 

am Donnerstag, den 8. Mai, 

um 3 Uhr im Pfarrhause. 

2195 Der Vorstand. 

i 

im 

t Eraia= 
Hauptsitz: São Paulo 

Mittwoch, dsn 7. Mai 1913, abends 
8'/. Uhr 

Mitglieder-Versammlnng 
im Veieinslokal, Rua Couto de 

Magalhães No. 13. 
Tagesordnung: 

1. Die Lohn- und Arbeitsverhält- 
nisse in unseren Berufen in 
Brasilien und wie scüützen wir 
dieselben (218* 

2. Mitteilungen des Vorstandes 
3. Anträge und Verschiedenes 

Der Verbandsvorstand 

Import ® ® Export ® ® Vertretungen 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas; 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Die Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. lieferten bereits für alle Länder 
über 11500 liokomotiven, jeden Systems und Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Herstellung von Radsätzen für Lokomo 
tiven jeder Art u. Grösse, Badreifen, Badsterne aus Stahlformguss, Achs- 
wellen u. Zapfen. Alle Arten von Kesselblechen, Bahmenblechen u,s. w. 

Auch für den Sehiffs- u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marke „Säturn" 
„Saturn ' Cement ist infolge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

allen grossen Bauten und Anlagen ausschliesslich zur Verwendung 

Lieferung von Materialien fiir Eisenbahnen, Schienen, 
Waggons fUr Haupt- und Kleinbahnen, Eisenkonstruk- 

tionen u. s w 
nnd, elektrische Krananlagen. 

Hamburg-SildamerikaDiSGlie 

DampUMris-GasellscM 

Hamburg-Amerika-Unie 

Súdamerika-Dier\st 
Passagier-Dienst — Schnell-Dienst 

Blücher 12. Mai 
Cap Blanco 20 Mai 
K. Wilhelm II. 26. Mai 
Cap Vilano 2. Juni 
Cap Pinisterre 15. Juni 
Cap Arcona 23. Juni 
K. F. August 30. Juni 
Cap Oitegal 5. Juli 
Blficher 14. Juli 
€ap Blanco 22. Juli 
Kaiser Wilhelm II. 28. Juli 
Der Dampfer 

Nächste Abfahrten nach Europa: 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 

4. August 
17. August 
25. August 

1. September 
9. 

15. 
23. 
29. 

6. Oktober 
19. Oktober 
27. „ 

K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Cap Trafa'gar 
Cap Vilano 
Cap Arcona 
Cap Finisterre 

3. November 
H. 
17. 
25. 

1. Dezember 
"• >i 

15. 
22. „ 
28. 

Blücher 
Kommandant Wiehr 

geht am 12. Mai nach LIssaboni LeixOss (via Lissabon), Vigo, Southamptoni Bouloona s/M 
und Hambupo. 

KôDig Wilhelm II. 
Kommandant von Holdt 

geht am 9. Mai nach Monfevidew und «uenos Aires. 
Nächst e Ab f ah rten nach dem LaPlata: 

König Wilhelm II. 9. Mai | 
lv£ittel-Bxasil-ILiin.ie 

Nächste Abfahrten nach Europa Schnelldienst 
Rio Pardo 
Gap Roca 

Der Dampfer 

9. Mai I Cap Verde 
S. Juni Habsburg 

10. Juni 
16. Juni 

Rio Pardo 

Hohenstaufen 
Habsburg . 
Hohenstaufen 

23, Juni 
1. September 

15. 

Kommandant Ihnen 
geht am 9. Mai nach Bahia, Lissabon, Leixões u. Hamburg. 

Zwischendienst 
Belgrano 16. Mai Cordoba 80. Mal | 
Navarra 23. Mai i Bahia 4. Juli 

Tijuca 
Petropolis 

11. Juli 
13. Juli 

Der Dampfer 
Belgrano 

Kommandant Lüttringhausen 
geht am 16. Mai nach Lissabon, LeixAes und Hamburg. 

Die Gesellschaft befördert Passagiere und deren Gepäck kostenlos an Bord ihrer Daihpfer 
Wegen Frachten, Pass8g3 uad sonstigen Informationen wende man sich an die Agenten 

Theodor üUille & Co. — Avenida Kio Branco No 97. 

Eine Frau 
mit einem Sjährigen Kinde sucht 
Stellung für alle häuslichen Ar- 
beiten. Offerten unter M. w. an 
die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

Gesucht 2189 
wird ein tüchtige«, sauberes Mäd- 
chen für alle Hausarbeiten ausser 
Kochen. Rua Dr. Correia Dias 8, 
Bond Villa Mariänna, S. Paulo. 

Stelle-Qesucli. 
Deutsch-Schweizer sucht für 

I3jährigen Sohn mit guter Schul- 
bildung und sauberer Handschrift 
in hiesigem Kauf- oder Handels- 
haus Stelle als Lehrlivg oder 
Magazingehülfe. Eintritt sofort. 
Gefl Offerten unter A. B. 102 an 
die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

Bäcker 

uiid Private. 
sollten nur noch backen mit 

iFeriiientosecfio.marcaNacional 
eine sehr triebkräftige Hefe und 

|fa8t unbeschränkte Zeit haltbar, 
durch cAnalyse do Laboratorio I seit einigen Tagen im Lande,«Analyse üo Laboratorio 

 sucht bei bescheidenen Aneprü- Nacional» anerkaiint_ tís irei 
M'iili'lir»'! • 1 chen irgendwelche kaufm, Anstel- Q°? allen schädlichen aac.ll (»_< . ( SU(Jir. p, ^ S u b s t a n z e n. Backer erhalten 

Tüchtiges Madishen für Haus-! d. Ztg. S Paulo. 2004 gratis. Für den Haus- 
halt (nicht für Kochen) wjrd bei | , . s». • gebrauch kommt diese Hefe in 

Fl hohem Lohn von kleiner Familie 
gesucht. Meldung Rua Haddock 
Lobe 21, S. Paulo. 21fc3 

Mebrere Zimmer 

sucht per sofort im iSta. Ephi- 
geniaviertel oder Umgegend ein 
Haus zu mieten zum Preise von 

• TT„ St 150—200$. Off. unt. „Haus" an für einen evtl. zwei Herren mit j... q pLiiin 9909 
vo'ler Pension zu vernüeien. Rua'i 
Bènto Freitas *0, S. Paulo. 2176 

üacn iiertes Ziner 

Kleines Haus 
von kinderlosem Ehepaar 

orm von Bolachas in den Han- 
del. Sehr wichtiger Artikel für 
Vendisten. 1941 
Fabr.: 0. Montfort, 

Petropolis, Caixa 6, 
Deposito Geral: Mendes, 
Raupp & Martins, Rio de 
Janeiro, Rua do Ouvidor 57 

mieten gesucht zum 15. d. Mts. 
70—1001. Fiador kann gestellt 

zu vermieten. Bua General Ozó- j werden. Reineck. Rua Ephi-; 
rio 19, sobrado. 2166 ' genia 32, S. Paulo. 2170 

' Anstro - AmericaDa 

dililM-Bisiellsilt lo M 

l*edro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
8. PAULO. 

Nächste Abfahrten nach Europa:! 
Columbia II. Mai i 

I eine vollständige Saaleinrichtung 
..,.i uT Ol.' 1'® tadellosem Zustand. Gefl. Nachs.e Abfahrten nach La Plata: Offerten unter Einrichtung mit 

Heilang der Änämie. 

D e Pllnl iis Eo^íidaí Ton Dr. 
TTilJiaias sind, als ideales StJlr- 
knngs- und ErUftlsrangsmUtci, 
d'e einfachste Behandlang. 

Die Blutai'mut ist die Ur- 
sache unzähliger Unzuträglicli- 
keiten und eine der häufigsten 
Krankheiten. Mit Rücksicht auf 
ihren schwächenden Einfluß, 
auf die, schrittweise Vernich- 
tung der physischen und geisti- 
gen Eähigkeiten und aof ihre 
Folgen nervöser Prostration ist 
es angebracht, eine zweckent- 
sprechende Behandlung dieser 
Krankheit alsbald eintreten zu 
lassen. Der Anämische ist ein 
iWesen ohne Energie, und u;n 
seine Muskelkraft wiederherzu- 
stellen und sein verarmtes Blut 
wieder anzureichern, bedarf es 
einer anregenden und kräfti- 
genden Behandlung, die eine 
dauernde Kur zur Folge hat. 

Die Pilulas Rosadas das Dr. 
WiHiams sind ein rekonstituie- 
rendes Tonicum von anerkann- 
tem "Werte .Bei Behandlung der 
Anämie kennt ihre restkurie- 
rende Wirkung keine Rivalen. 
Sie sind ein Medikament, für 
die als Garantie der Erfolg vie- 
ler Jahre spricht, da sie wun- 
derbare Heilungen bewirkt ha- 
ben und noch täglich bewir- 
selbst in den verzweifeltsten 
Fällen. 

Herr José Augusto d' Al- 
meida, wohnhaft in Tucano, 
Staat Bahia (Brasilien), be- 
schreibt auf folgende iWeise 
seine mit den Pilulas Rosadas 
des Dr ."Williams bewirkte Hei- 
lung: „Ich litt während mehr 
als eines Jahres an Anämie, 
Appetitlosigkeit, Schwäche, 
Herzklopfen und großer Mü- 
digkeit, mit einem iWorte: ich' 
fühlte eine allgemeine Schwä- 
chung des Organismus. Die 
"Verdauung war schwierig, die 
Kopfschmerzen waren häufig-, 
und die verschiedenen Medika- 
mente, die ich in der Hoffnung! 
auf Wiederherstellung nahm, 
waren nutzlos. 

„Da las ich in einem Pro- 
spekt, den mir ein Freund gab, 
von den glänzenden Resulta- 
ten, die mit den Pilulas Rosadas 
des Dr. Williams bei der Hei- 
limg der Anärnie erzielt wur- 
den. Ich beschloß, sie anzuwen- 
den, und in wenigen Tagen be- 
gann ich eine Besserung zu 
verspüren. Die Besserung nahm 
von Tag zu Tag zu, schritt- 
weise verschwanden die Kopf- 
schmerzen tind die Mattigkeit. 
Ich erlangte den Appetit wie- 
der tmd White neue &aft und 
neuen Mut. 

„Ueberaus dankbar für die 
Heilung, die ich durch die Pi- 
lulas Biosadas des Dr. Williams 
erzielt habe, bin ich seitdem 
ein eifWger Propagandist ihrer 
Vorzüge gewesen, und ich ver- 
fehle nicht, sie allen mit dem: 
größten Enthusiasmus zu emp- 
fehlen." 

Niemals verlange man nur 
„Pilulas Rosadas", sondern 
stets Pilulas Rosadas von Dr. 
Williams, die ausschließlich 
in verschlossenen Flaschen ver- 
kauft werden. Wias lose ver- 
kauft wird, ist Nachahmung. 

;(Serie BS. No. 3.) j 
Eugenia 
Atlanta 

2i. Mai 
7. Juni 

' äusserster Preisangabe befördert 
die Exp. d. Ztg., 8. Paulo. 2172 

Der Doppelschrauben-Dampfer 

Alice 

geht 
nach 

am 10. Mai von Santos 

Der Dampfer 

Columbia 
geht am 12. Mai von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Valencia, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Valencia 105$000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 20i) und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombaner & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Qlordano & Comp. Largo do Thesouro I, S. Paulo. 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreia 3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

|Freundlich möbliertes 
Forderzimmor 

an bsssern Herrn zu «ar- 
mtaicn. Rua Augusta Í8X, 
8- Paulo. 2193 

Solinger HoMscMeiferl 
perfekt in allen vorkommenden 
Arbeiten der Stahlwarenbranche, 
sucht Stellung. Derselbe ist ge- 
lernter Rassiermesserschleifer. 
Offerten unter «Messerschleifer 
101> fn die Exped. d. Ztg., S. Paulo 

oooooooooooosoooooooooo 
o Q 

g Hotel-Restaurant „Rio Branco'' g 

o 
o 
o 
o 
o 
o 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
^.®än bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mas- 
sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 

Schnelle Verbindung nach allen Richtungen. 
Telefon 4457- Central. 

Der Besitzer: I. Walder 

O 
D 
O 
O 
O 
O 

QOOOQOQQOOOOlOOOOtlOOOOO 

HERM. STOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 I^lo de JTii.inciir'O Postfach N. 371 

Herrn. Stolts, Hamljurg 

Olockiengiesserwall 3Ó2S 

Herrn. Stolts Co., S. Paulo 
5 

F*ostfa.c]ni ]Mr. 461 

Ajrenturen: SANTOS, Postfach 246 — PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEIÓ', Postfach 12 
Telepramm-Adresse für alie Häuser „HERMSTOLTZ" 

imporl-Abíoiiung 
I nport von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenwaren. Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium Carbid, Materialien für 

Bauzwecke : Cement etc. 

Coniinivssion und 1 ojjNiynation 
ia Nadonalartikeln. 

illu8terlager aller 

Tecííiiiscíie Auieüuiig; 
Maschinen für Holzbearbeitung, Reisschäl- 
maschinen, Miischinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
çi^asmoíore etc., etc. 

Landwirtschaftliche M iscbinen : „Deere". 

Lokomobilen: „Bad en i a"; Lokomotiven : 
„B o r s i g". 

Schítts-Abtííilung-: 

General-Agentur des Norddeutschen Lloyds 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schiffsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
und Loschdienst mit eigenem Material, See- 

]>epoisitär€^ 

der vo' ^glichen Cigarren von Stander t& C. 
S2o r iiix, Bahia; der bekannten Minas 
Buttär-Marken „A BraziJeira'', „Amaz^o- 
nia';, ,,Demagny"-JM[ina8 der Companhia 
Brazileira de Lactidnios. 

Havarie- Kommissariat Schlepper 

Artikel europäischer^und noramerikanischer batarikanten. — JFeaer- and SeeveMlclier-iaisa« : Gen-aril-Vertreter der «A.lbill^lV*-Verälch0rilllg8 - Act.-GeS« 
Uaml>urg. und dir Allianee Assnran^e Co« i td.. lOJíDON ^ 



8 Deutsche Zeitunsr — Mittwoch, den 7 Mai 1913 

Rua das Palmeiras 59 $§lãO Paulo Telefon No. 1280 

Spezialität in Photo-Oel-Porträts i60n 

KIlin.i3s: 
für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten * 

Dr. Henrique Lindenberg I 
Spezialist 2993 

früher Assistent an der Klinik i 
von Prof. Urbantschitsch—Wien, j 

Spezialarzt der Santa Casa. i 
Sprechstünden : 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnung: Rua Sa-; 

bara 11, 8. Paulo j 

Dm. E. iHleij 1. e. 
Zahnärzte f 

Orb^Me: aus vulkauisiertem 
Kantsehuk innerhalb 2, ans 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Kontrakt-Arbeiten nach 
üebereinkunft. - Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsah (3209 

Zur gefl. ßeäcbtiuig! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- ! 
woch, Freitag u. Sonnabend, i 
in Petropolis Montag u. Don-, 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 37,7 | 

|4ans Sehmidt 1 
Deutscher Zahnarzt i 

Dr. Scbmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasen- und Hais- 
krankheiten. Früher Assi- 
stent-Arzt ÍH den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Unr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração Jesus 13, S. Paulo 

Dr. Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. FrauenkranJiheiten, Heiz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Ho'-Dröhrenkrankheiien. Eigenes 
Kurveifahron der Blennorrhagie. 
An endung von 606 nach dem 
Verianren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierto. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Deutsch. 

Faniilieu-Treiipiinkl — Reuniuiis 

Flve o dock tea 

Maliiéís — Lawn-tennis 

Box- und Fool-Ball:: RoJIschuhbahn 

Jeden Sonnlag-Nackittag: Grosses Konzept! 

Beliebter Ausflugspunkt 

Volksbelasfcigangen allep flpt 

Anj^enehmer Aufenthalt in schattigen Anlagen 

Ausgezeichnete Wege für Automobile und Wagen 

:: Bondverbindungen nach allen Richtungen 

9 a # 

Ein Besuch in Verbindung mit 

Besichtigung des Museums 

sehr zu empfehlen. 

l^on dsr Terrasse herriiclie,' ßiick aüf "ão Paulo usw, 

B'^ndhaltestelle direkt am Pa k-Restaurant 

Diverse Nachrichten. 

AV i e ein E i e s e 'verhaftet wurde. Eine 
spaßige Verhaftung á "la Guliver spielte sich in 
Wiatka (Rußland) ab. Von mehreren Gorodowois 
liöflicli begleitet, erschien 'ein armenischer Eiese 
namens Tambow vor tíem dortigen Polizeiamt, da er 
wegen Lärmens auf der Straße verhaftet Werden 
sollte. Die Polizeibeamten erzählten, daß bei der 
\^erhaftung der Biese einem Schutzmann einen leich- 
t en Schlag versetzt iiätte, durch den der Gorodowoi 
betäubt zu Boden 'stiürzte. Als die Schutzleuto ihm 
einen Revolver zeigten und ihm erklärten, daß sie 
sclüeßen würden, TVenn 'er nicht freiwillig folgte, 
nahm er ■ ihnen • den Revolver weg und bog 
lächelnd das dicke ^Stahl des Revolvers zu einem 
Ring zusammen. Dann 'gab er den Revolver dem 
Polizeibeamten zurück und sagte mit gutmütigem 
Scherz: „Nun, schieß 'jetzt." Schließlich aber wil- 
ligte er ein, sich' zu ergeben und auf das Polizei- 
bureau fülu-en 2u lassen. Der Polizeimeister gab Be- 
fehl, ihn zu *fesseln. Tis wurden eiserne Ketten ge- 
holt, mit denen er umscfmürt wurde. Er ließ es 
sich ruhig gefallen, trotzdem alle einsahen, daß er 
hätte .Widerstand leisten "können, der fiu- die Po- 
lizeibeamten hätte 'gefährlich werden können. Aber 
er wollte ihnen nichts tun, da sie ihn auch' ge- 
schont hatten. Als die Kette mehrfach um seine 
.li'me und Beine geschlungen war, reckte er sich 
ein wenig und brach ; tatsächlich die Stahlkette 
(lurch. Als "man die eicliene Tür hinter ihm schlies- 
sen und ihn auf diese Weise fangen wollte, ver- 
siciierte er, Üaü er in wenigen Minuten die stärkste 
'lüi- durchbrechen "werde. Man war neugierig und 
forderte ihn lauf, dieses Kunststück zu zeigen. Er 
stemmte sich' gegen die Tür und die Balken brachen 
fi useinander. Die Polizei bekam bis zum Polizeimei- 
ster hinauf nun tatsächlich Respekt. Was sollte 
man nun tnit dem Mann machen? Erschießen konnte 
Man ihn nicht, deiui er hatte nichts getan. Ein Lä,rm 
iu Trunkenheit 'gibt selbst einem russischen Beam- 
ten dazu kein Recht. VerJiaften konnte man ihn 
ebensowenig^ das hatte er melu-fach gezeigt, mid 
den Leuten Achtung eingeflößt. Der-Polizeimeister 
'hatte sich 'sogar tatsächlich für ihn begeistert, da 
<'r einen so starken Mann noch nicht gesehen hatte. 
'Man griff 'ZU einem Aushilfsmittel, das ebenso ori- 
ginell wie angenehm wai*. Er engagierte den Rie- 
sen einfach für die Polizei, dei' nüt diesem Verlaufe 
liüchst zufrieden war. 

Die neue Herrschaft, Das amerikanische 
»\'olk hat eine neue Herrschait erhalten; die Demo- 
kraten, die Ausgestoß^enen und Mißvergnügten von 
gestern sind heute die Machthaber, deren Wille für 
Viele .Jalu'e Gesetz ist. Das ist ein Ereignis, das ge- 

wiß tief gründliche" politische Beti-achtungen ver- 
tfient, a&er es ist auch ein Wechsel, der seine drol- 
ligen Seiten hat. Denn man muß wissen, es ist 
nicht leicht, aus dem Hinterhaus des Lebens plötz- 
lich ins Vorderhaus versetzt zu werden und die 
liem.därmelige Einfachheit, die man bisher mit elftem 
gewissen Trotz hervorkehrte, von den Spiegeln 
eines Salons beleuchtet zu sehen. Das ist aber genau 
Üie Lage, in djer hielte die Demokraten stecken, 
ihr Präsident Wilson natürlich am allermeisten. Die 
bosliaften Republikaner lächeln, wenn sie jetzt ins 
iWeiße Haus kommen. Ist das die Wohimng des 
obersten Beamten der Republik? Nein, es ist èine 
Kinderstube. Ueberall kriechen und krabbeln sie 
hermn, die lieben Kleinen, imd laufen den Diplo- 
maten zwischen die Beine, wenn sie würdevoll und 
sorgenschwer ins Amtszimmer des Präsidenten tre- 
ten. Denn dieser Wilson ist ganz vernarrt in kleine 
Kinder; er muß die SprößÜnge seiner ganzen Ver- 
wandtschaft eingeladen haben, das AVeiße Haus mit 
ihm zu teilen. Nicht einmal im Gala-Speisesaal, wo 
doch 'zwischen Suppe und Rindfleisch die wichtig- 
sten 'diplomatischen Fragen erledigt werden, ist 
man ■vor ihnen sicher; sie turnen imd klettern auf 
den Prunkstühlen herum, wie —■ na, wie es eben 
n'ur Kinder demokratischer Herkunft sich erdrei- 
sten können. Und dann ist noch ein Baby da, ein 
richtiges Baby von 17 Monaten, was das anstiftet, 
kann anständigerweise im Druck gar nicht wieder- 
gegeben werden. Es gehört der Schwester des Prä- 
sidenten und scheint überhaupt d.ableiben zu sollen; 
denn seine Mutter hat sich in einem Flügel des Weis- 
sen Hauses sehr häuslich eingerichtet. Und wie der 
Hen", so's Gescherrl Die neuen Minister sind iim 
kein Haai- besser als der Präsident. Da ist z. B. 
einer, der ■vor wenigen Monaten noch ein kleines 
Blättchen in Nord-Karolina herausgab und jetzt zum 
Marineminister erhoben worden ist. Der Mann ward 
neulich in seinem Arbeitszimmer im Marinemini- 
sterium gefunden, wie er mit der einen Hand Briefe 
unterzeichnete, in der anderen aber ein 'Butterbrot 
hielt, an dem er fleißig aß, wobei ihm eine alte 
Zeitung, die er neben den Briefen ausgebreitet hatte, 
als Tischdecke diente! Es ziehen jetzt überhaupt 
nette Sitten in Washington ein. Sind doch die neuen 
(Häupter, so wie sie da sind, der Präsident und seine 
Frau, der Vizepräsident und seine Frau, Staatsse- 
kretär Bryan und seine Frau, dazu die meisten Mi- 
nister, Temperenzler, die keine geistigen Getränke 
ausstehen können. Etwas Selterswasser oder die 
scln^ecklichen Limonaden, die unter dem Sternen- 
banner gebraut werden, das wird also alles sein, was 
man im offiziellen Washington -künftig zu tiiuken 
bekonmit. Denn diese neugebackenen HeiTschaf- 
ten üben nicht nur bei ihren eigenen Empfängen und 
Gastmählern strenge Abstinenz, sie zwingen sie auch 

iliren Wirten auf, wenn sie irgendwo zu Gast ge- 
laden sind, wie neulich der britische Botschafter er- 
fahren mußte. Ei- liatte den Staatssekixitär und 
seine Frau zum Frülistück eingeladen und den Tisch 
mit guten Weinen bestens geschmückt. Aber kaum 
erblickte Frau Bryan den aufgeliäuften Alkohol, da 
wandte sie sich an den Botschafter und sagte in 
einer Form, die jeden Widerspruch ausschloß, daß 
sie und Heir Bryan keine berauschenden Getränke 
annähmen, und „sie wisse, auch der Botschafter tue 
das nicht". Worauf diesem nichts übrig blieb, als 
die schönen Flaschen wieder vom Tisch versclnvin- 
den zu lassen; Man sieht, es hat doch etwas auf 
sich mit so einem Regierungswechsel. Gewiß, die 
Republikaner hatten es arg getrieben und eine tüch- 
tige Niederlage verdient. Aber wenn die Demokra- 
ten solche Leute sind — ! 

tWas man dem Kaiser schenkt. Unter 
der Uebersclu-ift „Sie können's nicht lassen", glos- 
eiert. der „Kunstwart" ein seltsames Beispiel by- 
zantinischer Geschmacksverirrung. „Der Kaiser hat 
sich ja bekanntlich zu seinem Regieniiigsjubiläuni 
die kostbaren Geschenke verbeten; man möge, bat 
ßr^ die hierfür bestimmten Gelder lieber zu wohl- 
tätigen oder gemeiiinützigen Stiftungen verwenden. 
Nun hörte man zwar, daß die deutschen Städte eine 
„künstlerisch a-usgeführte Adresse" herstellen Hes- 
sen — aber warum sollten sie nicht? Solch eine 
Adresse pflegt ein nicht gar zu tostspiehges Ding 
zu sein, bei dem die richtigen Hände wirkhch seinen 
Geschmack entfalten können; mid daß man dem 
Kaiser seine Glückwünsche in würdiger Form über- 
mittelte, das verstand sich ja von selbst. Ein paar 
tausend Mark si»d von den deutschen Städten an 
den Kaiser kein nennenswertes Geschenk. Da 
hörte man: 40.000 Mark sollte die Sache kosten. 
Hatte man die ersten Graphiker gewonnen oder 
handelte sich's um eine feine Gabe mit Miniaturen 
der ersten Künstler? Die genannten Nameji deute- 
ten nicht darauf. Und nunmehr hieß es: der be- 
treffende Kunstprofessor liabe erklärt: bei „voller 
künstlerischer Wirkung" heße sich's unter 80.000 
Alark nicht machen. Nämlich deshalb nicht: weil die 
betreffende Adi-esse etwas viel Verschmitzteres 
sein wird, als man ahnte. Eine Adresse sonst be- 
steht aus Pergamentblättei'n zwischen einem leder- 
überzogenen Deckel, aber diese Ueberadresse wird 
bestehen aus sieben Blättern, die aus vergoldetem 
Kupfer mit "Silber gemacht sind, und auf das Kupfer 
Und Silber kommt Gold, Perlnmtter, Emaille, Elfen- 
bein und was wissen wir sonst noch, damit die 167 
schenkenden Städte mit ihren Wappen den Huldi- 
gungstext begleiten. Nun mag sagen, wer's .streng 
nimmt: und wenn ilir nur achtzigtausend Mark dran- 
wendet außer den Stiftungen, die ihr ja selbstver- 
ständlich noch machen werdet, so ließen sich noch 

diese achtzigtausend Mark besser anvvenden, falls 
, nju- fünf Mensclien davon tagtäglich Mittagstisch 
erhielten. Abei' wir Svollen's gar nicht so sü^eng- 

.nehmen. AVir wollen imr fragen: Merkt ihr eigent- 
i lieh nicht, daß ihr auf alle Fälle etwas erstaunlich' 
! Geschmackloses macht? Eine Zweckgestaltung, bei 
der der wesentliche "ZAveck zu sein scheint: wie 
kann's möglichst teuer V/erden? Wie möglichst lu- 
airiös, wie möglichst protzig? Dabei ohne Mitwir- 
kung wirklich freier Kunst! Liest man von der „vol- 
len künstlerischen Wirkmig", die hier erstrebt ist, 
so gruselt eineni Vor der vollkommenen Unkultur 
der Idee." 

Ueber die gegenwärtige Juponmode 
schreibt der „Manuf.": Die Jupomnode, soweit man 
dem 'Jupon irgendwelche . Berechtigung bei der 
jetzigen Damentoilette geben will, bringt derartig- 
duftige Gebilde, daß von einer „Mehrbelastung" des 
Körpers dadurch überliaupt nicht die Rede sein 
kann. Der Jupon 1913 ist ein Schleier etwa aus 
Petitnetspitze, nicht weiter als 1,50 m, im Gemcht 
etwa 100 Gramm, kein Bund oder Zug, sondern ge- 
nau nach dem Körper geformter Schnitt. Modem 
sind auch Chiffonjupons mit PHsséevolants, diese 
mit bunten Druckdessins. Ein sehr eleganter Pariser 
Jupon besteht aus Valenciennespitzenstoff und einem 
Tüllrumpf; am Rand eine selir feine Girlande aus 
Avlnzlgen -Woll- und Seidenblütchen imd kleinen 
Blättchen. 

Humor und Kurzweil 

Spanien auf Reisen. Ein spanischer Kava- 
lier kommt in der Naxiht an ein Wirtshaus, das iii 
tiefem Schlafe liegt. Er pocht wiederholt an die Tür, 
aber nichts mll sich J-ühren. Da schlägt er heftig 
Lärm, bis endlich der jWirt erscheint. „Wer da?" 
ruft er herab. „Wer Ida? — Don José Juan Pedro- 
Fernandez,Rodrigo von Villa'Nueva, Conde von Ma- 
lafa, 'Gavallero von Santiago (und Alkantai-a . . ." 
— „So viel Zimmer haben wir gar nicht!" brummt 
der Wirt und schlägt den Laden zu. 

Boshafte Bemerkung. „Ich saß in meinem 
Bureau", erzählte ein Arzt in Louisville, ,,als ein 
Tramp eintrat und mit demütiger Miene um Arbeit 
bat; er wollte jede Arbeit verrichten ,die ich ihm 
gäbe. Einigermaßen schroff wies ich ihn ab und er- 
kiäiieii; hm, daßi ch keine Arbeit wüßte, die er für 
mich verrichten könne. Der Tramp machte sich auf 
jden Weg, wai-f mir unter der Türe einen boshaften 
J31ick zu und meinte: „Ich bin ein vorzüglicher To- 
tengräber." 

Preiswerte und günstig gelegene Baustellen im Stadtteile „VILLA 

AMERICA", in nächster Nähe der Avenida Paulista, verkauit zu 

7$5000 bis 20$ooo den Quadratmeter gegen bar oder auf Abzahlung 

die • , 

S. Paulo Improvements Co. 

Rua 15 de Novembro Nr. 61 

In diesem täglich mehr sich entwickelnden Stadtviertel können Sie 

sich auf solchen der Companhia gehörigen Bauplätzen ein Heim bauen 

lassen, das gauz Ihren Wünschen und Plänen entspricht. Zahlung nach 

Vereinbarung, innerhalb von 6 Jahren, Binnen kurzen eröffnen wir 
den Verkauf schöner Grundstücke in den neuen Stadtteilen „Alto 
da Lapa" und „Pacaembú". — Die Gesellschaft befasst sich 

mit dem Verkauf und dem Vermieten von Grundstücken anderer Eigen- 

tümer in allen Stadtteilen. Eine grosse Liste von Baustellen und Häu- 

sern in allen Preislagen b'.egt in unserem Kontor stets zur Einsicht auf. 

Weitere Auskünfte werden Interessenten daselbst erteilt. 

josö F. Thôman 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Rua lã dB fiovembro 132 

Neubanteu - - - 

Reparataren - - 

Eisenbeton - - - 

Pläne 

Kostenanschläge graUs 

n 

Hotel Forster 
Rua Brigadeira Tobias N, 23 

Hfto fualn 

Arthnr Krapp, JBerndoi*! Áustria 

Schwer versilberte 

5000 Arbeiter 

Tägliche Erzeugung 3500Dtz. B; stecke 

680 BM? 

für Alpacca 

Eigene Niederlagen in Europa: 

Amsterdam, Berlin, Brüssel, Budapest, Ham- 
burg, London, Luzern, Mailand, Hloskau, 

Paris, Prag, Stockholm, Wien. 

Schutzmarken 

KRUPP ^ BERNDORF 

für Alpacca-Silber I für Alpacca-Silber II 


